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Liebe Leserin, lieber Leser,

im vergangenen September konnten wir beim bun-

desweiten Caritassonntag in München ein deutliches 

Zeichen der Solidarität mit Flüchtlingen und Asylbe-

werbern setzen. Das Kreuz aus den Planken eines 

Flüchtlingsbootes, das auf Lampedusa ankam, war 

ein starkes Symbol beim Gottesdienst im Münchner 

Liebfrauendom. Durch die Direktübertragung im ZDF 

wurde dieses Kreuz bundesweit beachtet und hat un-

zählige Menschen beeindruckt. Das Kreuz wird nun 

bei vielen Gelegenheiten verwendet, um die Solidari-

tät mit Flüchtlingen sichtbar zu machen.

Zahlreiche Aktivitäten unseres Diözesan-Caritasver-

bands waren im vergangenen Jahr eng mit dem großen 

Zustrom von Flüchtlingen verbunden. Wir haben die 

Asylberatung in vielen Landkreisen verstärkt, Plätze 

für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge geschaf-

fen und eigene Gebäude für die Unterbringung von 

Flüchtlingen und Asylbewerbern zur Verfügung ge-

stellt. Wir wissen uns in diesem Engagement eng 

mit der Erzdiözese verbunden. Die über 5000 Ehren-

amtlichen in der Flüchtlingsarbeit, die oft aus unseren 

Pfarreien kommen, werden von den Caritas-Zentren 

begleitet und unterstützt.

Bei all diesen Aktivitäten durften die Aufgaben in 

den anderen Handlungsfeldern nicht zu kurz kom-

men. Gleichzeitig müssen wir uns auf die sich verän- 

dernde Situation in Kirche und Gesellschaft einstellen. 

Aus diesem Grund haben wir im Sommer 2014 ein 

Projekt unter dem Motto „jetzt Zukunft gestalten.“ 

gestartet, um die Weichen für die Zukunft zu stellen. 

Wir wollen damit unsere Strukturen, Organisations-

formen und Angebote neu überprüfen und gegebe-

nenfalls anpassen. Dieses Zukunftsprojekt und das 

überraschende Ausscheiden unseres Vorstandskol-

legen Wolfgang Obermair haben zu Unruhe in der 

Mitarbeiterschaft geführt. Durch einen transparenten 

Prozess, Beteiligung und eine offene Kommunika- 

tion wollen wir für das Gelingen des Zukunftsprojekts 

sorgen.

Gerade bei der Bewältigung des großen Zustroms 

von Flüchtlingen haben wir uns wieder einmal als 

verlässlicher Partner für Politik, Verwaltung und Ge-

sellschaft erwiesen. Aber auch in anderen Bereichen, 

wie zum Beispiel in unseren Altenheimen, haben wir 

erfahren, dass unsere Qualität geschätzt wird. Da-

rauf können Sie auch in Zukunft bauen und mit Ih-

nen zusammen wollen wir die Herausforderungen 

der kommenden Jahre meistern.

Wir bedanken uns bei Ihnen herzlich für das entge-

gengebrachte Vertrauen und freuen uns auf eine gute 

Zusammenarbeit, um gemeinsam zum Wohl der Men-

schen und für eine solidarische Gesellschaft wirken 

zu können.

Prälat Hans Lindenberger

Klaus Weißbach

      Prälat Hans Lindenberger                                                           Klaus Weißbach

Vorstand des Diözesan-Caritasverbands

VORWORT

„Ich war fremd und obdachlos, und ihr habt 
mich aufgenommen.“ (Mt 25,35)
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Im Juli 2014 hat Kardinal Reinhard Marx den Caritas- 

verband beauftragt, ein Zukunftskonzept für einen 

kirchlichen, zukunftsfähigen, attraktiven und wettbe- 

werbsfähigen Caritasverband der Erzdiözese Mün-

chen und Freising zu erarbeiten.  

Ein zentrales Projekt

Als Beauftragte für das Gesamtprojekt „jetzt Zukunft 

gestalten.“ darf ich berichten, dass sich seitdem Ei-

niges bewegt hat. Gemeinsam arbeiten Vorstand, 

Projektleiter, Mitglieder des Caritasrats, Mitarbeiter/

innen des Caritasverbands, Ehrenamtliche und Erzbi-

schöfliches Ordinariat am Gelingen des Projektes. Es 

wurden nach dem Projektauftakt am 20. November 

2014 zwölf Teilprojekte aufgesetzt. Thematisiert wer-

den Selbstverständnis und Profil des Verbandes 

ebenso wie Angebotsportfolio und Mitarbeiter- und 

Verbandskultur, aber auch Querschnittsthemen wie 

Finanzierung und Kommunikation. Generalvikar Dr. 

Beer hat mit dem Vorstand und mir eine Regelkom-

munikation zum Projekt vereinbart, um aktuelle The-

men direkt abstimmen zu können. Die Unterneh-

mensberatung Roland Berger bescheinigte dem Pro-

jekt Ende 2014, auf einem guten Weg zu sein. Die 

Teilprojekte haben mit Jahresbeginn 2015 ihre Arbeit 

aufgenommen, die Projektlaufzeit ist bis Mitte 2016 

geplant.

Dank an Herrn Obermair

Den Weggang des langjährigen Vorstandsmitglieds 

Wolfgang Obermair zum Jahresende 2014 hat der 

Caritasrat mit Bedauern zur Kenntnis genommen. Er 

dankt ihm für seine Verdienste um den Verband und 

wünscht ihm alles Gute und Gottes Segen für die Zu-

kunft. Innerhalb des Caritasrats ist ein Personalaus-

schuss gegründet worden, der sich mit der Neube-

setzung des Vorstandsressorts befasst. Der Caritas-

rat hat im Jahr 2014 die ihm gemäß Satzung übertra-

genen Aufgaben wahrgenommen und insbesondere 

über die ihm vorgelegten zustimmungspflichtigen Ge-

schäfte des Caritasverbands entschieden. In sechs 

Sitzungen ist der Caritasrat vom Vorstand über alle 

wesentlichen Angelegenheiten des Caritasverbands 

informiert worden. Die BDO AWT GmbH Wirtschafts-

prüfungsgesellschaft hat die Prüfung des Jahresab-

schlusses 2013 gemäß § 20 der Satzung des Verbands 

durchgeführt und den uneingeschränkten Bestäti-

gungsvermerk erteilt. Der Caritasrat hat daraufhin den 

Jahresabschluss 2013 festgestellt und den Vorstand 

entlastet. Er hat BDO AWT als Prüfer für den Abschluss 

des Jahres 2014 bestimmt und dem Wirtschaftsplan 

für das Jahr 2015 zugestimmt.

Flüchtlingsstrom als soziale Herausforderung

„Der Glaube ist eingebettet in den Dienst an Gott und 

am Nächsten. Ein demütiger, unentgeltlicher, groß-

zügiger Dienst, der niemals auf halbem Weg stehen-

bleibt.“ Angesichts wachsender Flüchtlingsströme 

nach Europa sind die Worte von Papst Franziskus als 

Ansporn für uns alle zu verstehen. Auch der Caritas-

verband stellt sich dieser Aufgabe als Träger mit so-

zialer Verantwortung mit großem Elan. Das Hand-

lungsfeld Armut und Migration wird noch stärker in 

den Fokus genommen. So wurden Immobilien zur Ver- 

fügung gestellt und bereits zahlreiche Unterkünfte 

im Erzbistum, insbesondere zur Unterbringung und 

Betreuung unbegleiteter, minderjähriger Flüchtlinge, 

werden durch Mitarbeiter/innen der Caritas betreut. 

Dank und Anerkennung für die Mitarbeiter

Als Vorsitzende des Caritasrats möchte ich dem Vor-

stand des Caritasverbands und den Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern herzlich für ihre tatkräftige Arbeit 

danken. In deren Fokus steht stets der Mensch. Ich 

wünsche uns Geduld und keine Scheu vor Neuem so-

wie stets ein Wirken im Geist von Papst Franziskus. 

Ordinariatsdirektorin Dr. Elke Hümmeler

Vorsitzende des Caritasrats

Leiterin Ressort Caritas und Beratung

Vorsitzende des Caritasrats 
und Leiterin des Ressorts 
„Caritas und Beratung“ im 
Erzbischöflichen Ordinariat

Ordinariatsdirektorin 
Dr. Elke Hümmeler

Caritasverband stellt sich inhaltlich und 
strukturell neu auf

ZUKUNFT AKTIV GESTALTEN
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Flucht, Pflegebedürftigkeit, Behinderung, psychische 

Krankheit, Langzeitarbeitslosigkeit, Armut, Ausgren- 

zung, familiäre Zerwürfnisse, Einsamkeit und andere 

Nöte können Menschen derart belasten, dass sie in 

besonderer Weise auf unsere achtsame Wahrneh-

mung, auf fachlich kompetente Hilfe und auf mensch-

liche Zuwendung angewiesen sind.

Ein soziales Problem kann auch zu seelischen Ver-

wundungen und an existenzielle Grenzen führen: 

Gefragt ist dann nicht nur „Existenzsicherung“ im 

Sinne sozialer Unterstützung, sondern auch Beglei-

tung in schmerzhaften Erfahrungen vermeintlicher 

Sinn- und Hoffnungslosigkeit.

Auch im Berichtszeitraum, also in der zweiten Jahres-

hälfte 2014 und der ersten Jahreshälfte 2015, hat sich 

die Caritas bemüht, Menschen in ihren Problemen, 

Sorgen, Nöten und Verwundungen wahrzunehmen 

und sie zu unterstützen: durch tatkräftige Hilfe in 

den Diensten und Einrichtungen, aber auch im poli-

tischen Engagement. Beides vollzieht sich innerhalb 

gegebener Rahmenbedingungen und angesichts ge-

sellschaftlicher Herausforderungen.

Gesellschaftliche Herausforderungen

J	Der Zuzug von Flüchtlingen, Asylbewerbern und 

Arbeitsmigranten wird anhalten. Ursachen und 

Gründe für Flucht und Migration sind ebenso viel-

fältig wie die konkreten Nöte, Sorgen und Unter-

stützungsbedarfe. Die politische und finanzielle 

Unterstützung des großen gesellschaftlichen und 

nicht zuletzt kirchlichen Engagements muss sich 

verbessern – und wir alle müssen eine Willkom-

menskultur mitgestalten, in der Menschen wirk-

lich ankommen, sich entfalten und sich einbringen 

können.
J	Die positive Entwicklung von Wirtschaft und Ar-

beitsmarkt darf nicht vergessen lassen, dass es 

WEITERE INFO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

AUFTRAG, UMSETZUNG UND PERSPEKTIVEN

Solidarität, die verpflichtet
Das Lampedusa-Kreuz war beim großen Caritas-Gottesdienst 2014 im Münchner Liebfrauendom 
das zentrale Symbol. Es besteht aus Planken eines gestrandeten Flüchtlingsboots und ist ein beein-
druckendes Zeichen für Leid, Verletzungen und Wunden. Es will uns dazu aufrütteln, nicht gleich- 
gültig über die Not so vieler Menschen hinwegzusehen, sondern solidarisch zu handeln. Auf diese 
Weise wird das Lampedusa-Kreuz zugleich zum Zeichen der Hoffnung – nicht nur für Flüchtlinge  
und Asylbewerber, sondern für alle Menschen, die von Armut, Ausgrenzung oder auch existenziellen 
Nöten betroffen sind. Diesen Menschen fühlt sich die Caritas in besonderer Weise verpflichtet.

BERICHT DES VORSTANDS 5

Kardinal Reinhard Marx, 
Caritaspräsident Prälat 
Peter Neher und Caritas- 
direktor Prälat Hans 
Lindenberger (v.l.n.r.) beim 
Empfang zum bundes- 
weiten Caritassonntag in 
München.
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weiterhin große Vermittlungsprobleme gibt: Für 

viele Menschen mit geringer Qualifikation, phy-

sischen oder psychischen Einschränkungen spielt 

sich das Leben zwischen Leiharbeit, befristeten 

Stellen, geringfügiger Beschäftigung und Arbeits-

losigkeit ab – ohne echte Perspektive. Die Finan-

zierung einer echten Beschäftigungsförderung ist 

unzureichend und die soziale Absicherung der Be-

troffenen durch Transfereinkommen ist nach wie 

vor nicht in allen Fällen „armutsfest“.
J	Armut in all ihren Dimensionen betrifft Menschen 

aller Altersgruppen. Insbesondere die Soziale Be-

ratung, die Schuldnerberatung und auch die leider 

notwendigen materiellen Unterstützungsangebote 

– oft in einer engagierten Kooperation von Pfarr-

gemeinde und Caritas-Zentrum – sehen sich mit 

einer großen Nachfrage konfrontiert. Ein beson-

deres Problem insbesondere in der Region Mün-

chen ist der härter werdende Verdrängungswett-

bewerb um bezahlbaren Wohnraum. 
J	Die Alterung der Gesellschaft lässt den Bedarf an 

hauswirtschaftlicher Versorgung und an Pflege an-

steigen. Die stationäre Pflege im Altenheim wird 

ein zentrales Angebot bleiben, zugleich bedarf es 

individuell passender und gut vernetzter Wohn- 

und Betreuungsformen – nicht nur, aber insbeson-

dere für die wachsende Zahl demenziell erkrankter 

Menschen. Trotz punktueller Verbesserungen in der 

Refinanzierung mangelt es an zukunftsweisenden 

pflegepolitischen Strategien und Entscheidungen. 

Hinzu kommen das Problem einer zunehmenden 

Altersarmut, der Mangel an einem barrierefreien, 

bezahlbaren Wohnraum in Ballungsgebieten oder 

auch die Herausforderung, eine gute und alters-

gerechte Infrastruktur im ländlichen Raum aufrecht- 

zuerhalten.
J	Die aktuelle gesellschaftspolitische Debatte um 

die Sterbehilfe macht deutlich, wie sehr wir eine 

gute, zuverlässige und flächendeckende Hospiz- 

und Palliativ-Versorgung benötigen. Ob daheim, 

in einem Altenheim oder in einer spezialisierten 

Einrichtung: Menschen müssen sich darauf ver-

lassen können, ohne unnötiges Leiden sterben zu 

dürfen und vor allem im Sterben nicht allein ge-

lassen zu werden. Auch hier bedarf es einer aus-

reichenden Finanzierung der Angebote, damit sich 

das haupt- und ehrenamtliche Engagement der Ca-

ritas entfalten kann und eine christliche Hospiz- 

und Palliativkultur gefördert wird.
J	Weiterhin wichtig ist die Herausforderung, dass 

alle Menschen nicht „nur“ gut abgesichert und 

versorgt werden, sondern auch am gesellschaft-

lichen und kulturellen Leben teilhaben können – 

und auch „teilgeben“ können: Viele Menschen 

hätten trotz großer Einschränkungen durchaus 

Wertvolles einzubringen, werden aber durch eine 

(manchmal gut gemeinte) Aussonderung daran ge-

hindert. Daher bleiben das konsequente Streben 

nach Inklusion und das Bemühen, nicht „nur“ 

konkrete Angebote, sondern auch den Sozialraum 

von Menschen zu gestalten, eine große Heraus-

forderung. Das geplante „Bundesteilhabegesetz“ 

wird manche Änderungen und hoffentlich auch 

nötige Verbesserungen mit sich bringen.
J	Um die Chancengerechtigkeit ist es nicht gut be-

stellt: Insbesondere benachteiligte Kinder und Ju-

gendliche werden in den schwierigen Übergängen 

des Bildungs- und Berufslebens zu wenig gefördert 

BERICHT DES VORSTANDS 

Mit großem Engagement 
gestalteten die Mitarbeiten-
den des Caritas-Zentrums 
Miesbach den Sammlungs-
auftakt in Tegernsee.

6

WEITERE INFO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de
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und begleitet. Viele kommen bereits früh zu der  

fatalen Selbsteinschätzung, eigentlich „überflüs- 

sig“ zu sein. Wichtiger Ansatzpunkt sind gute Rah-

menbedingungen für Familien, die in ihrer Erzie-

hungs- und Bildungsaufgabe nicht ersetzt werden 

können, aber unterstützt werden müssen.

Eintreten für eine gerechte Gesellschaft 

Der Diözesan-Caritasverband greift diese Heraus-

forderungen in seinem politisch-anwaltschaftlichen 

Engagement auf: In politischen Gesprächen und in 

vielen Gremien auf verschiedenen Ebenen haben sich 

Vorstand, Kreisgeschäftsführer und Fachexperten 

des Diözesan-Caritasverbands für die Anliegen der 

Klienten stark gemacht.

Eine besondere Herausforderung für die Caritas be-

steht darin, in ihrem anwaltschaftlichen Eintreten 

benachteiligte Menschen im Blick zu haben, die am 

Rande der politischen Aufmerksamkeit stehen und 

die unter einer gesellschaftlichen Gleichgültigkeit 

leiden. 

Auch in unserem Bemühen, auf Menschen und ihre 

Nöte öffentlich vernehmbar hinzuweisen, handeln 

wir als Caritas der Kirche und im Schulterschluss 

mit Erzdiözese und Pfarrgemeinden: Der eingangs 

genannte Caritas-Gottesdienst im Dom war durch 

die Fernsehübertragung eben auch ein wirkmäch-

tiges Signal in die Gesellschaft hinein. Und der durch 

das Erzbischöfliche Ordinariat initiierte „Künstler- 

Adventskalender“ in der Münchner Heilig-Geist-Kir-

che hat nicht „nur“ Spenden von mehr als 50.000 

Euro für die Flüchtlingsarbeit erbracht, sondern öf-

fentlich Solidarität bekundet.

Bei der feierlichen Einwei-
hung des Caritas-Heilig- 
Geist-Spitals in Mühldorf 
bekamen Heimleiterin Ilona 
Brunner und Bürgermeis- 
terin Marianne Zollner vom 
Architekten symbolisch den 
Schlüssel überreicht.

BERICHT DES VORSTANDS 

(v.l.n.r.) Kardinal Reinhard 
Marx, Pflegeministerin  
Melanie Huml, Landes- 
bischof Heinrich Bedford- 
Strohm, Diakonie-Präsi-
dent Michael Bammessel 
und Landes-Caritasdirek-
tor Bernhard Piendl am 
Pflegetruck in München.

„In einer Gesellschaft, in der viele Men-
schen alt und pflegebedürftig werden, 
brauchen wir eine verstärkte Mitarbeit 
in der Pflege, eine neue Aufmerksam-
keit für die Pflege, für die letzten Jahre 
des Lebens und für ein würdiges, ein 
menschenwürdiges Sterben.“ 

Kardinal Reinhard Marx bei der Eröffnung des Heilig- 
Geist-Spitals in Mühldorf
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Eine innovative und kreative Form der Öffentlich-

keitsarbeit war auch die Caritas-Ausstellung „Was 

ist Heimat?“ in der LIGA-Bank, ein eindrucksvolles 

Foto-Projekt, in dem junge Flüchtlinge ihre Gedan-

ken und Gefühle zum Ausdruck bringen.

Im Januar hat die Caritas – vertreten durch die Ge-

schäftsführung des Geschäftsbereichs München – 

die Federführung der Arbeitsgemeinschaft der Wohl-

fahrtspflege übernommen. In den sozialpolitischen 

Entscheidungsgremien der Landeshauptstadt will 

sich die Caritas im Schulterschluss mit den anderen 

Wohlfahrtsverbänden dafür einsetzen, dass alle 

Menschen in München lebenswerte Bedingungen 

vorfinden.

Zu nennen ist auch unsere Beteiligung an der Kam-

pagne unter dem Motto „Für 100 Prozent liebevoll 

gepflegte Menschen“. Nach der Eröffnung der Pfle-

gekampagne im März in der Münchner St. Michaels- 

kirche tourt ein begehbarer LKW durch 30 Städte in 

Bayern. Pflegefachkräfte werben für ihren Beruf, stel-

len Ausbildungswege vor und zeigen Karrierechan-

cen auf.

Tatkräftige Hilfe in Diensten und Einrichtungen

Das politische Eintreten der Caritas für eine gerechte 

Gesellschaft und für Menschen am Rande gewinnt 

ihre Kompetenz und Glaubwürdigkeit durch die Ver-

wurzelung in der Arbeit der Dienste und Einrich-

tungen.

Die vielfältige Arbeit, die wichtigsten Entwicklungen 

und Ereignisse in den Handlungsfeldern des Träger-

verbands werden in diesem Geschäftsbericht pro 

Handlungsfeld im Detail dargestellt. In allen Hand-

lungsfeldern geht es darum, trotz begrenzter Mittel 

eine fachlich wie menschlich hochwertige Arbeit für 

die Rat und Hilfe suchenden Menschen zu leisten 

und die Angebote inhaltlich und strukturell weiter 

zu entwickeln – unter Berücksichtigung des wirt-

schaftlich Machbaren und stets orientiert und „nah 

dran“ an den Bedürfnissen der Menschen: „Nah. Am 

Nächsten“.

Besonders intensive und vorausschauende Planung 

ist bei Bauprojekten gefragt, die längerfristig Kapi-

tal binden. Als erfolgreich abgeschlossenes Projekt 

sei das Caritas-Altenheim Heilig-Geist-Spital in Mühl-

dorf genannt, das durch Kardinal Reinhard Marx im 

Oktober feierlich eingeweiht wurde. Durch die bei-

spielhafte Kooperation von Caritas und Kommune 

ist es gelungen, aus zwei sehr sanierungsbedürf-

tigen Häusern ein neues, zukunftsweisendes Alten-

heim zu errichten.

Ein anderes Beispiel für eine Entscheidung von lang-

fristiger Bedeutung ist die Sicherung des Schulstand-

ortes Altenhohenau. Der Mietvertrag mit den neuen 

Eigentümern sichert für weitere zehn Jahre eine hoch-

wertige und regional stark verankerte Ausbildung in 

der Alten- und Heilerziehungspflege. 

Nicht zuletzt der starke Ausbau unserer Angebote im 

Bereich Flucht, Asyl und Migration zeigt, wie zügig 

die Caritas auf sich verändernde Notlagen und Pro-

bleme reagieren kann. Und gerade in diesem Feld 

zeigt sich auch, wie wichtig die Unterstützung durch 

die Erzdiözese und die lebendige Kooperation mit 

den Pfarrgemeinden und mit den Ehrenamtlichen ist.

Vorstand Klaus Weißbach 
eröffnete die Ausstellung 
„Was ist Heimat?“, ein Foto- 
projekt der Caritas-Schul- 
sozialarbeit des Caritas- 
Zentrums Innenstadt, in der 
Liga-Bank.

88
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Keine Caritas ohne Pfarrgemeinden und 
Ehrenamtliche

In vielen Pfarrgemeinden unserer Erzdiözese hat 

sich ein beeindruckendes Engagement für Flücht-

linge entfaltet, oft in Kooperation mit Caritas-Ange-

boten in diesem Feld und begleitet durch Mitarbei-

tende der Caritas-Zentren. Eine gemeinsam vom Ca-

ritasverband und Erzbischöflichen Ordinariat heraus-

gebrachte Informationsbroschüre unterstützt dieses 

Engagement ebenso wie eine kostenlose Hotline der 

Caritas-Freiwilligen-Zentren in München für Engage-

ment-Interessierte.

Aber auch in allen anderen Handlungsfeldern gibt 

es ein vielfältiges Miteinander von haupt- und eh-

renamtlicher Arbeit, verbandlicher und pfarrge-

meindlicher Caritas – zum Beispiel auch im mensch-

lich besonders anspruchsvollen Feld der Hospizbe-

gleitung.

Die Auszeichnung von Hanns Peters mit der Pater- 

Mayer-Rupert-Medaille in Gold soll auch die große 

Bedeutung des ehrenamtlichen und freiwilligen En-

gagements würdigen. Hanns Peters, seit 1965 für 

Kirche und Caritas aktiv, langjähriger Sprecher der 

Kuratoriumsvorsitzenden in München und immer 

ein leidenschaftlicher Verfechter unseres Leitworts 

„Nah. Am Nächsten“, steht beispielhaft für dieses 

unverzichtbare Engagement, ohne das die Caritas 

nicht Caritas wäre. Hanns Peters konnte die Aus-

zeichnung im November nicht mehr selbst entge-

gennehmen. Er starb am 31. März dieses Jahres.

Wirtschaftliche Entwicklung

Trotz der schwierigen Rahmenbedingungen ist es 

den Fach- und Führungskräften des Verbands auch 

in diesem Jahr wieder gelungen, ein insgesamt aus-

geglichenes Ergebnis zu erzielen. Neben der verzö-

gerten Tariferhöhung war es vor allem dieses stän-

dige Bemühen der Führungskräfte und der Mitarbei-

tenden um Effizienz und Wirtschaftlichkeit, das uns 

die „schwarze Null“ ermöglicht.

Nahezu unverändert ist das Finanzergebnis. Bei den 

ideellen Erträgen sind neben der nach wie vor er-

freulichen Spendenbereitschaft auch die teilweise 

rückläufigen Entwicklungen im Sammlungsbereich 

zu erwähnen. Ausdrücklich und dankbar zu würdi-

gen ist die finanzielle Unterstützung durch die Erz-

diözese, insbesondere im Feld Flucht und Asyl.

Handlungsfähig bleiben, Zukunft gestalten

Mit dem Ziel der nachhaltigen Zukunftssicherung 

führt der Caritasverband der Erzdiözese München 

und Freising e.V. das Projekt „jetzt Zukunft gestal-

ten.“ durch. In enger Zusammenarbeit zwischen der 

Erzdiözese und dem Caritasverband werden die ge-

meinsamen Visionen, Strategien, Ziele und Maß-

nahmen für die Zukunft formuliert. 

Das Ergebnis des Projekts wird ein Konzept für  

einen kirchlichen, zukunftsfähigen, attraktiven und 

wettbewerbsfähigen Caritas als Spitzen- und Träger-

verband sein. Dieses Konzept bearbeitet kirchen- 

und verbandspolitische, fachliche, rechtliche, finan-

zielle und strukturelle Fragestellungen. Dabei geht 

es um den Caritasverband als Trägerverband und als 

Spitzenverband. Die umfangreiche Aufgabenstellung 

wird in zwölf Teilprojekten unter Beteiligung von 

Fach- und Führungskräften, Vertretern aus Caritasrat, 

Ordinariat, Kuratorien, Mitgliedsorganisationen und 

externen Experten engagiert bearbeitet.

BERICHT DES VORSTANDS

Die Pater-Rupert-Mayer- 
Medaille in Gold für Hanns 
Peters nahmen seine Ehe-
frau Ute und Sohn Dominik 
für ihn entgegen.  
Seine Krankheit erlaubte 
ihm nicht, an der Ehrung 
teilzunehmen.
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Umgang mit Risiken

Vor allem folgende Herausforderungen und Risiken 

werden mittels eines Reporting- und Controlling- 

Systems kontinuierlich beobachtet und auch in dem 

genannten Zukunftsprojekt thematisiert:
J	Ungenügende Refinanzierung etlicher Dienste und 

Angebote 
J	Sich verschärfender Mangel an Fach- und Füh-

rungskräften
J	Schwieriger Spagat in der Tarifpolitik
J	Teilweise unfairer Wettbewerb auf dem Sozialmarkt
J	Hohe Instandhaltungsaufwendungen
J	Hohe gesetzliche Qualitätsanforderungen und 

steigender Prüfungsdruck

Eine im Zusammenhang mit dem genannten Projekt 

„jetzt Zukunft gestalten.“ durchgeführte Risiko- 

Analyse durch externe Berater hat die bestehende 

Risiko-Einschätzung bestätigt und zugleich beschei-

nigt, dass das Projekt alle relevanten Risiken im Blick 

hat und dazu dienen kann, wesentliche Risiken zu re-

duzieren und Chancen für die nachhaltige Zukunfts-

sicherung verstärkt zu nutzen.

BERICHT DES VORSTANDS 

Bei der Einrichtungsleiterta-
gung in Salzburg wurde das 
Zukunftsprojekt eröffnet. 
(v.l.n.r.) Projektleiter 
Benjamin Straßer, Caritas- 
direktor Lindenberger, 
Caritasratsvorsitzende Dr. 
Elke Hümmeler, Vorstand 
Klaus Weißbach, Berater 
Prof. Egon Endres  
und Vorstand Wolfgang 
Obermair.

Als Dank für seine Ver- 
dienste um den Caritas- 
verband überreichten 
Caritasdirektor Prälat Hans 
Lindenberger und Vor- 
stand Klaus Weißbach die  
Dank-Medaille des Deut- 
schen Caritasverbands an 
Wolfgang Obermair.

10

Abschied von Wolfgang Obermair

Um diese Zukunftssicherung des Verbands hat sich 

Wolfgang Obermair in besonderer Weise verdient 

gemacht, der Ende 2014 aus dem Verband ausge-

schieden ist, um eine neue berufliche Herausforde-

rung anzunehmen. Seit 1986 war er im Diözesan-Ca-

ritasverband beschäftigt, seit 2005 als Vorstand für 

den Bereich der Trägereinrichtungen und Beteili-

gungen. Von der grundlegenden Neustrukturierung 

des Verbands Anfang der 90er Jahre über den Aufbau 

des Instituts für Bildung und Entwicklung bis hin zur 

ständigen inhaltlichen und strukturellen Weiterent-

wicklung der Dienste und Einrichtungen oder auch 

im Engagement für Tarifpolitik und Arbeitsrecht der 

Caritas: Für das konsequente Dranbleiben und das 

innovative Voranbringen in diesen und anderen Fel-

dern ist ihm der Vorstand überaus dankbar.	
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Aufgaben des Spitzenverbands

Als Spitzenverband nimmt der Caritasverband wir-

kungsvoll Vertretungs- und Unterstützungsfunkti-

onen für den eigenen Trägerbereich und für die dem 

Verband zugehörigen Fachverbände und Träger im 

Bereich der kirchlichen sozialen und caritativen Ar-

beit wahr. Im eigenen Trägerbereich sind etwa 7.500 

Mitarbeitende (Stand 2014) beschäftigt, im fachver-

bandlichen und angeschlossenen Bereich arbeiten 

etwa 24.500 Beschäftigte in Voll- und Teilzeit (Stand 

2014). 

Der Caritasverband unterstützt seine Mitglieder sat-

zungsgemäß durch spitzenverbandliche Information, 

Beratung, Verfahrensunterstützung, Gremienvertre-

tung und gemeinsame diözesane Arbeitsgruppen: 

So wenden sich beispielsweise Einrichtungen, die von 

veränderten Gesetzeslagen oder neuen Rahmenvor-

gaben des Bezirks betroffen sind, an die spitzenver-

bandliche Vertretung. Dort erhalten sie fachlichen 

und sozialpolitischen oder juristischen Rat und kön-

nen ihren Umgang mit den praktischen Konsequenzen 

ebenso planen, wie gemeinsame Aktionen abstimmen.

Immer wichtiger wird auch ein spitzenverbandlich 

gut abgestimmtes und vernetztes Vorgehen: Da es in 

der sozialen und pflegerischen Arbeit aufgrund der 

gesellschaftlichen Entwicklungen tendenziell „im-

mer mehr zu tun gibt“, die (finanziellen) Mittel da-

für zugleich knapper werden, ist für eine bedarfs- 

orientierte Versorgung der rat- und hilfesuchenden 

Menschen ein abgestimmtes Vorgehen der kirch-

lichen Anbieter sowohl in der Gestaltung sozialer 

Dienstleistungen, wie auch im politischen Auftreten 

unerlässlich: Nur gemeinsam sind wir stark!

Wer macht was im Spitzenverband? 

J	Im Diözesan-Caritasverband vereint der Caritas-

direktor in seinem Ressort die Aufgaben Spitzen-

verband und Fachqualität. 
J	Der Vorstand, die Fachabteilung (A 1) und die Stabs-

stelle Entgelte/Zuschüsse (S 5) vertreten den Spit-

zenverband auf Ebene des Bezirks Oberbayern in 

den sozialpolitischen Gremien und den Verhand-

lungen gegenüber dem Bezirk als überörtlichem So-

zialhilfeträger. Auf bayerischer Ebene und auf Bun-

desebene sind der Landes-Caritasverband und der 

Deutsche Caritasverband die zuständigen spitzen-

verbandlichen Vertreter. Der Diözesan-Caritasver-

band bringt seine spezifischen Erfahrungen, Er-

kenntnisse und Anforderungen dort aktiv ein.
J	Die Kreisgeschäftsführer/innen sind jeweils auf 

ihrer kommunalen Ebene spitzenverbandlich tätig 

und haben auf dieser wichtigen politischen Ebene 

eine zentrale Rolle in der Koordination, Vernetzung 

und Vertretung der Caritas.

Caritas ist Spitzenverband

Der Bericht des Vorstands 
ist ein wichtiges Element 
der Vertreterversammlung.

VERTRETUNG, BERATUNG, UNTERSTÜTZUNG
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Fachverbände der Caritas

J	Katholische Jugendfürsorge der Erzdiözese 

München und Freising e. V.
J	Katholisches Jugendsozialwerk München e. V.
J	Katholischer Männerfürsorgeverein München e. V.
J	Sozialdienst katholischer Frauen e. V. München
J	Sozialdienst katholischer Frauen e. V. 

	 Garmisch-Partenkirchen
J	Sozialdienst katholischer Frauen e. V. Südostbayern
J	Malteser Hilfsdienst e. V., Diözesangeschäftsstelle 

Erzdiözese München und Freising
J	IN VIA Kath. Verband für Mädchen und Frauensozial-

arbeit – Diözesanverband München und Freising e. V.
J	Kreuzbund Diözesanverband München und 

Freising e. V.
J	St. Elisabethenverein (KdöR)
J	St. Vinzentius-Zentralverein München (KdöR)

Als Träger- und Spitzenverband deckt der Diözesan- 

Caritasverband das gesamte Spektrum von Hilfeleis- 

tungen für Menschen aller Altersklassen, gesellschaft-

licher Schichten und Konfessionen ab. Mitmenschlich-

keit und Nächstenliebe sind unser christlicher Auftrag.

Angeschlossene Träger (ab 50 Mitarbeitende) 

J	Caritasverband Landshut
J	Deutscher Orden
J	Don Bosco Schwestern
J	Franziskuswerk Schönbrunn
J	Jugendsiedlung Traunreut
J	Jugendwerk Birkeneck
J	Katharinenheim
J	Kinder-, Jugend- und Erwachsenenhilfe e.V.
J	Klinikum Dritter Orden
J	Kongregation der Barmherzigen Schwestern 

	 vom Hl. Vinzenz von Paul
J	Kongregation der Franziskanerinnen
J	Kreszentia-Stift
J	Malteserstift St. Josef
J	Provinzialat der Barmherzigen Brüder
J	Provinzialat der Salesianer Don Boscos
J	Regens-Wagner-Stiftungen
J	Schloss Zinneberg Jugendhilfeeinrichtung
J	Schwestern vom Guten Hirten, Kloster St. Gabriel
J	Solanusschwestern
J	St. Josefs-Verein
J	Stiftung Attl
J	Stiftung Ecksberg
J	Stiftung St. Zeno
J	Theresianum Alten- und Pflegeheim
J	Sehbehinderten- und Blindenzentrum e. V.
J	Weißer Rabe

WEITERE INFO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de

ORGANISATION

Fachverbände und angeschlossene Träger

12

SPITZENVERBAND
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Die Vertreterversammlung 

Die Vertreterversammlung des Caritasverbands der 

Erzdiözese München und Freising e.V. ist ein zen-

trales Organ des Verbands. Ihr obliegen wesentliche 

Aufgaben des Verbands, wie die Beschlussfassung 

über die Änderung der Satzung, die Wahl der wähl-

baren Mitglieder des Caritasrats, die Entlastung des 

Caritasrats sowie die Regelung der Mitgliedsbeiträ-

ge. Weitere Aufgaben sind zum Beispiel die Bera-

tung über Grundfragen der Caritas, die Entgegen-

nahme und Beratung des Tätigkeits- und Finanzbe-

richts des Vorstands oder die Koordination der cari-

tativen Tätigkeiten in der Erzdiözese.

Die Vertreterversammlung setzt sich zusammen aus 

Vertretern der Caritas-Zentren und deren Kuratorien, 

Vertretern der angeschlossenen Fachverbände, der 

caritativen Ordensgemeinschaften, der Diözesan- 

Arbeitsgemeinschaften, der Dekanats-Arbeitsgemein-

schaft der Ehrenamtlichen, des Diözesanrats der Ka-

tholiken und einem Vertreter des Diözesanpriesterrats.

Der Caritasrat

Der Caritasrat besteht aus bis zu zwölf Mitgliedern. 

Seine Amtszeit beträgt fünf Jahre. Die/der Vorsit-

zende wird vom Erzbischof ernannt, zwei Mitglieder 

benennt der Diözesan-Steuerausschuss, sieben 

Mitglieder werden von der Vertreterversammlung 

gewählt. Bis zu zwei Mitglieder können vom Caritas- 

rat dazu berufen werden.

Die Aufgabe des Caritasrats ist es, die ordnungs-

gemäße Erfüllung aller Aufgaben des Verbands zu 

überwachen. Dazu gehören etwa die Entlastung des 

Vorstands, die Feststellung des Jahresabschlusses 

sowie die Wahl des Abschlussprüfers.

Des Weiteren obliegt ihm die Beschlussfassung 

über im Einzelnen benannte Aufgaben des Vor-

stands, wie Grundstücksgeschäfte und Kreditauf-

nahmen jeweils ab bestimmter Wertgrenzen, die 

Festlegung des Wirtschaftsplans und die Übernahme 

neuer Einrichtungen. 

Der Vorstand

Der Vorstand besteht satzungsgemäß aus drei Mit-

gliedern. Den Vorsitz führt der vom Erzbischof er-

nannte Vorsitzende (Diözesan-Caritasdirektor). Seit 

2003 ist dies Prälat Hans Lindenberger. Die weite-

ren Mitglieder des Vorstands werden unter Würdi-

gung der Vorschläge des Caritasrats vom Erzbischof 

für jeweils fünf Jahre bestellt. Zweites Mitglied im 

Vorstand ist seit 2006 Klaus Weißbach (Wiederbe-

stellung 2011). Durch das Ausscheiden von Wolfgang 

Obermair aus dem Vorstand Ende 2014 ist der drit-

te Vorstandsposten vakant. Die Aufgaben des aus-

geschiedenen Vorstandsmitglieds, zuständig für die 

Trägereinrichtungen und Beteiligungen des Diözesan- 

Caritasverbands, werden derzeit von den beiden ver- 

bliebenen Vorstandsmitgliedern wahrgenommen.

Die Organe des Caritasverbands 
ENTSCHEIDUNGSGREMIEN

Der Caritasrat mit den  
sieben bei der Vertreter- 
versammlung 2013  
gewählten Mitgliedern: 
(v. links n. rechts) 
Pater Alfons Friedrich SDB
Barbara Igl
Christoph A. Wimmer
Dr. Elke Hümmeler 
(ernannt durch den 
Erzbischof)
Dekan Daniel Reichel
Bartholomäus Brieller
Ronald Kühn
Heidi Rösler 
(vom Diözesan-Steuer-
ausschuss entsandt)
Stefan Weßling
(Nicht auf dem Foto 
Alfred Repsys, der vom 
Diözesan-Steueraus-
schuss neu in den Cari-
tasrat entsandt wurde.)
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Vertreterversammlung

Ressort I
Spitzenverband und Fachqualität

Prälat Hans Lindenberger

Ressort II
Trägereinrichtungen und Beteiligungen1 

N.N.

Ressort III
Wirtschaft

Klaus Weißbach

Abteilung 4
Personal

Dr. Marietta Westhauser

Abteilung 3
Finanz- und Rechnungswesen

Rainer Wiedemann

Geschäftsbereich G4*
Caritas-Zentren München

Norbert Huber

Geschäftsbereich G1*
Institut für Bildung u. Entwicklung

Qualitätsmanagement
Brigitte Beck

Geschäftsbereich G5* 
Caritas-Zentren Region Nord

Axel Hannemann

Geschäftsbereich G2***
Behinderteneinrichtungen

Andreas Pfaffinger

Geschäftsbereich G6* 
Caritas-Zentren Region Süd

Klaus Settele

Geschäftsbereich G3***
Altenheime

Doris Schneider

Abteilung 1
Fachabteilung 
Dr. Ralf Orlich

Abteilung 2
Kommunikation/Sozialmarketing

Monika Huber

Abteilung 5
I&K Technologien
Rainer Brunner

Sachgebiet B 5.3
Bauprojekte
Dieter Ganz

Sachgebiet B 5.4
Liegenschaften
Josef Rohrhofer

Sachgebiet B 5.5
Dokumentenmanagement

Dr. Valery van Vliet

Organigramm des Caritasverbands der Erzdiözese München und Freising e. V.

Caritasrat

Vorstand des Caritasverbands
Prälat Hans Lindenberger

Klaus Weißbach
N.N

V 1.1	 Referent des Vorstands: Dr. Thomas Steinforth *

V 1.2	 Datenschutz: Doris Brandl - extern ***	

V 1.3	 Beruf und Familie: Viola Treudler * 

V 1.4	 Anwenderbetreuung Vivendi: Manuela Bardl *** 

V 1.5	 Tarif- und Arbeitsrecht: N.N.***

V 1.6	 Umweltmanagement: Ursula Kamer***

V 1.7	 Projekt „jetzt Zukunft gestalten.”: Benjamin Straßer*

S1	Seelsorge* 	 Anton Maier

S2	 Innenrevision*** 	 Martin Heiser

S3	Controlling***	 Thomas Melles

S4	Recht/Beteiligungen***	 Ingeburg
	  	 Wengert-Nießner

S5	Entgelte/Zuschüsse***	 Reiner Ulbricht

INFO
S = Stabsstelle	
* = führungsmäßige Zuord-
nung zu Ressort I	
*** = führungsmäßige  
Zuordnung zu Ressort III 
1Beteiligungen = Zuordnung 
zu Ressort III 

Stand: 01.07.2015
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Caritas – ein untrennbarer, lebensnotwendiger Teil der Kirche: „Caritas ist eine 

Grundaufgabe unserer Kirche.“

Persönliche, individuelle Zuwendung: „Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht der Mensch.“

Fachliche Qualität: „Wir arbeiten fachlich kompetent, wirtschaftlich, bedarfsgerecht…“

Politisches Handeln: „Wir stehen auf der Seite derer, die keine Lobby haben.“

J	 Wir arbeiten nicht unpersönlich, anonym, seelenlos.
J	 „Nähe“ als menschliche Qualität, zur Seite stehen, jemandem nahe sein.
J	 Dies erfordert ein Gespür für Distanz und Nähe, Eigenstand und Beistand.

J	 Nah am Menschen wissen wir als Caritas, fachgerecht zu helfen.  
J	 Die Probleme sind uns nicht fremd.

J	 Wir wenden uns gegen Gleichgültigkeit und das Ausblenden sozialer 	

	 Probleme. 
J	 Als Anwalt der Armen und Schwachen protestieren wir gegen  

	 konkretes Unrecht und ungerechte Verhältnisse. 
J	 Mut macht uns dabei der Satz von Paulus „Verkünde das Wort, 	

	 tritt dafür ein, ob man es hören will oder nicht“ (2 Tim 4,2). 

J	 Kirche ist ein „Raum“, in dem die Liebe Gottes konkrete Gestalt 	annehmen soll. 
J	 Caritas ist in ihren vielfältigen Gruppierungen, Einrichtungen und Diensten ein 

	 untrennbarer Teil dieser Kirche, ihr Arm und Fuß, ihr Auge und Ohr. 
J	 Caritas lebt inmitten dieser Kirche. 

Bezüge der Kompetenzaussage zum Leitbild des Verbands, zur Arbeit
der Caritas, zu Glaube und Kirche.

Räumliche Nähe: „Wir gestalten den sozialen Bereich unserer Gesellschaft mit.“
J	 Wir gehen dorthin, wo Menschen zu Hause sind, sich in Not befinden.

ENZYKLIKA „DEUS CARITAS EST“ NR. 31A 
„Menschen brauchen immer mehr als eine bloß tech-
nisch richtige Behandlung. Sie brauchen Menschlich-
keit. Sie brauchen die Zuwendung des Herzens.“

ENZYKLIKA „DEUS CARITAS EST“ NR. 31A 
Es „ist zunächst berufliche Kompetenz nötig… Berufliche 
Kompetenz ist eine erste, grundlegende Notwendigkeit.“ 

ENZYKLIKA „DEUS CARITAS EST“ NR. 28A 
„Die Kirche… kann und darf im Ringen um Gerechtigkeit 
nicht abseits bleiben.“

PAPST FRANZISKUS AUF LAMPEDUSA
“Die Kultur des Wohlergehens macht uns unsensibel 
für die Schreie der anderen, sie lässt uns in Seifenbla-
sen leben und führt zur Gleichgültigkeit gegenüber dem 
Nächsten.“

ENZYKLIKA „DEUS CARITAS EST“ NR. 25A 
„Der Liebesdienst ist für die Kirche nicht eine Art 
Wohlfahrtsaktivität, die man auch Anderen überlassen 
könnte, sondern er gehört zu ihrem Wesen, ist unver-
zichtbarer Wesensausdruck ihrer selbst.“ 

KARDINAL JORGE MARIO BERGOGLIO IM 
VORKONLAVE 
„Die Kirche ist aufgerufen, aus sich selbst heraus-
zugehen.“ 

APOSTOLISCHES SCHREIBEN „EVANGELII 
GAUDIUM“ NR. 186 
„Aus unserem Glauben an Christus, der (…) den Ar-
men und Ausgeschlossenen immer nahe ist, ergibt 
sich die Sorge um die ganzheitliche Entwicklung der 
am stärksten vernachlässigten Mitglieder der Gesell-
schaft.“

„Nähe“ entspricht biblisch-christlichem Verständnis: „Caritas heißt Nächstenliebe und ist 

ein Grundauftrag jedes Christen. Wir suchen nach geeigneten Wegen, in der Nachfolge Jesu 

Christi das Liebesgebot Gottes zu verwirklichen.“
J	 Caritas heißt Nächstenliebe und ist ein Kernstück christlichen Glaubens. 
J	 Damit eröffnen wir Menschen auch die Erfahrung der Verheißung Jesu:

	 „Das Reich Gottes ist nahe!“ (Mk 1,14). 
J	 In jeder menschlichen Nähe verwirklicht sich die Nähe Gottes („Ich bin da“).
J	 Nächstenliebe im Sinne Jesu gilt bevorzugt den besonders Benachteiligten: 

 	 den Menschen an den Rändern.

J	fasst das Leitbild des Verbands in einer Aussage 

zusammen und trägt es in die Öffentlichkeit.
J	sorgt für ein klares Erscheinungsbild und schafft 

Aufmerksamkeit durch Wiedererkennung. 
J	ist eine zeitgemäße und motivierende Definition 

von Nächstenliebe.

J	 ist Kriterium, Qualitätsmaßstab, Ansporn und Moti-

vation für unsere Arbeit.
J	 ist als Botschaft ein Versprechen nach außen. 
J	erinnert als wiederkehrendes Signal an unser 

	 eigenes Selbstverständnis, unsere Identität. 
J	soll in der Leistung erlebbar und im Verhalten spür-

bar sein. 

Die Kompetenzaussage: Nah. Am Nächsten
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Zum Leben zu wenig…
Das Leben am Rande der Armutsschwelle ist für die Betroffenen mühsam, sie sind öfter krank und  
haben keine so hohe Lebenserwartung. Es ist der ureigenste Auftrag der Caritas, sich der Menschen 
anzunehmen, die an einem Mangel an ökonomischen, sozialen und kulturellen Ressourcen leiden.

Erwerbsarmut

Als armutsgefährdet in Deutschland gilt, wer trotz 

staatlicher Hilfen wie Wohngeld und Kindergeld we-

niger als 60 Prozent des mittleren Einkommens der 

Bevölkerung erzielt. 2013 waren dies 979 Euro. Laut 

statistischem Bundesamt bezogen 2013 mehr als 

drei Millionen Menschen ein Einkommen unterhalb 

dieser 979 Euro. Bei 2,5 Millionen Betroffenen im 

Jahr 2008 bedeutet dies einen Anstieg um 25 Prozent 

in fünf Jahren. Bei einer Befragung der Haushalte 

wurde festgestellt, dass ein Großteil der Betroffenen 

sich unerwartete Ausgaben aus eigenem Einkommen 

nicht leisten können, auch ein einwöchiger Urlaub ist 

für die Hälfte nicht finanzierbar. Über 500.000 Per-

sonen in Deutschland können sich nicht einmal jeden 

zweiten Tag eine vollwertige Mahlzeit leisten. 

Altersarmut

Die Rente reicht nicht zum Leben, deshalb nehmen 

viele Rentner/innen einen Minijob an oder suchen 

nach Pfandflaschen. Das ist auch in Bayern so. Gera-

de in Bayern liegt das Armutsrisiko der über 65-Jäh-

rigen, insbesondere der Frauen, bundesweit an drit-

ter Stelle. Während Rentner nach Berechnungen der 

Deutschen Rentenversicherung im Jahr 2013 knapp 

über 1000 Euro erhielten, mussten Rentnerinnen mit 

durchschnittlich 539 Euro wirtschaften. Viele dieser 

Frauen in Bayern waren bis in die 70er Jahre über-

wiegend in der Landwirtschaft tätig, kümmerten sich 

um Haushalt und Kinder.

Doch die Situation der zukünftigen Rentner/innen 

sieht auch nicht rosig aus. Wer heute mit Mitte Vier-

zig ein Bruttoarbeitseinkommen von 2500 Euro er-

zielt, kann laut Sozialministerium nach 40 Arbeits-

jahren bei Renteneintritt mit knapp 800 Euro Rente 

rechnen. Nach Abzug der Wohnkosten und Kranken-

kassenbeiträge wird auch hier der Abstand zur ge-

setzlichen Grundsicherung nicht mehr groß sein. 

Armutsbericht für den Landkreis Dachau

Im Jahr 2013 wurde der erste Armutsbericht für den 

Landkreis Dachau der Öffentlichkeit vorgestellt. Auf-

traggeber für den Bericht war der Kreiskatholiken-

rat, in dem auch Caritas Kreisgeschäftsführer Axel 

Hannemann Mitglied ist. Die Vertretung der Pfarrge-

meinderäte und Verbände wollte im „reichen Land-

kreis Dachau“ über die Menschen sprechen, die von 

Armut betroffen sind. Lena Wirthmüller, Leiterin der 

Schuldner-/Insolvenzberatung des Caritas-Zentrums 

Dachau, erstellte den Bericht, der erstmals detail-

liert die Situation der Menschen im Landkreis be-

schreibt, die staatliche Leistungen zur Existenzsi-

cherung erhalten. Außerdem werden auf den rund 

70 Seiten Themen wie Arbeit oder Wohnungsmarkt 

beleuchtet. Abschließend werden Handlungsemp-

fehlungen formuliert. Für die Zukunft besteht der 

Wunsch, diese Handlungsstrategien gemeinsam 

mit den politischen Akteuren im Landkreis umzu-

setzen und die Armutsberichtserstattung regelmäßig 

fortzuführen.

HANDLUNGSFELDER

Das Armutsrisiko für ältere 
Menschen ist in Bayern be- 
sonders groß.

ARMUT



17HANDLUNGSFELDER

MIGRATION

„Flüchtlinge aufnehmen“ 
Die anwachsenden Flüchtlingsströme haben Regierung, Kommunen und Wohlfahrtsverbände vor  
große Herausforderungen gestellt. Das große Engagement vieler Ehrenamtlicher hilft den Flüchtlingen, 
in der neuen Umgebung anzukommen. 

In vielen Ländern dieser Erde haben sich im letzten 

Jahr die Krisen weiter verschärft. Im Jahr 2014 haben 

173.072 Personen in Deutschland Asyl beantragt. 

Bayern wurden 25.667 Asylsuchende zugeteilt. Die 

meisten Flüchtlinge kamen aus Syrien, Irak, Afgha-

nistan, Somalia und aus Eritrea. Wenn auf sie nicht 

die Dublin-Regelung angewandt werden konnte, das 

heißt, dass sie in ein sicheres Drittland zurückge-

führt werden konnten, erhielten sie in Deutschland 

größtenteils einen Flüchtlingsschutz zugesprochen. 

Die Unterbringung der Flüchtlinge stellt die Kom-

munen in den Landkreisen Oberbayerns, vor allem 

im Ballungsraum München, vor große Herausforde-

rungen. Es fehlt an Gebäuden, mitunter gibt es auch 

Widerstände gegen eine Unterbringung.

Eines ist allen Flüchtlingen gemeinsam: Sie haben 

Monate voller Entbehrungen und Gefahren hinter 

sich. Viele sind traumatisiert von der Lage in ihren 

Heimatländern oder den Erlebnissen auf der Flucht. 

Hier in Deutschland fühlen sie sich fremd. Manch-

mal kommt auch eine große Frustration dazu, wenn 

ihre Situation so gar nicht den Hoffnungen und Er-

wartungen entspricht.

Großes ehrenamtliches Engagement 

Überall, wo Flüchtlinge untergebracht wurden, gibt 

es eine große Hilfsbereitschaft von Ehrenamtlichen, 

die sich schnell in Unterstützergruppen zusammen-

finden. Schwierig wird der Umgang, wenn mit der 

Zeit unterschiedliche kulturelle Gepflogenheiten zu 

Tage treten und mangelnde Sprachkompetenz die 

Kommunikation einschränkt. Besonders dramatisch 

ist es, wenn Ehrenamtliche mit dem komplexen 

Asylverfahren konfrontiert werden oder verzweifelte 

Flüchtlinge einen Ablehnungsbescheid erhalten. 

Auch anerkannte Flüchtlinge brauchen viel Unter-

stützung, um zum Beispiel Deutsch zu lernen, eine 

Arbeitsstelle oder eine Wohnung zu finden. Ehren-

amtlichen kommt oft die Aufgabe zu, Botschafter 

und Vermittler für die ganze Gesellschaft zu sein. 

Ausbau der Asylberatung durch die Caritas

Die Caritas hat die professionelle Unterstützung von 

Flüchtlingen 2014 ausgebaut. Die Zahl der hauptamt-

lichen Asylberater/innen wurde von 22 auf 33 erhöht. 

Im laufenden Jahr 2015 wurden etwa 20 weitere Stel-

len eingeplant. Das Erzbischöfliche Ordinariat stellte 

zusätzliche Mittel zur Verfügung, um die trotz der 

staatlichen Förderung erforderlichen Eigenmittel er- 

bringen zu können. Die Mitarbeitenden betreuen  

und beraten etwa 5000 Flüchtlinge, die in Gemein-

schaftsunterkünften oder dezentral untergebracht 

sind (Stand 1. Juni 2015). Sie machen mit Regeln und 

Vorschriften in Deutschland und mit kulturellen Ge-

pflogenheiten vertraut, begleiten während des Asyl-

verfahrens, vermitteln bei Schwierigkeiten unter den 

Bewohnern und unterstützen, wenn die seelischen 

Belastungen zu groß werden. Zentrale Aufgabe der 

Asylberatung ist auch die Unterstützung und Koor-

dination von Ehrenamtlichen. Die Hauptberuflichen 

und ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen arbeiten da-

ran, den hilfesuchenden Menschen eine Perspektive 

auf eine tragfähige Zukunft zu geben. 

In der Trommelgruppe 
Diappo, die von einem 
Ehrenamtlichen organisiert 
wird, finden Asylbewerber 
aus Afrika ein Stück Heimat.

WEITERE INFO
www.caritas-
nah-am-naechsten.de/ 
migration
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sen zurückgeben. Frische, rohe oder gegarte Lebens-

mittel werden durch Pürieren oder Aufschäumen in 

eine weiche Form überführt. Die Nährstoffe der Le-

bensmittel und deren Geschmack bleiben erhalten. 

Die unterschiedlichen Teile des Menüs werden ap-

petitlich angeordnet, Möhren werden zum Beispiel 

in fast echt aussehende Möhrenkugeln verwandelt: 

Das Auge isst mit. Durch diese innovative Kost kann 

den Betroffenen ein neues Lebensgefühl vermittelt 

werden. 

Caritas gewinnt weitere ausländische 
Pflegefachkräfte

Seit 2013 initiiert die Personalabteilung des Caritas- 

verbands verschiedene Projekte zur Gewinnung von 

Pflegefachkräften im Ausland, um dem Fachkräfte-

mangel entgegenzuwirken. Auch in diesem Jahr wer-

den neue Pflegefachkräfte aus dem Ausland in den 

Caritas-Altenheimen eingestellt, denn die bisherigen 

Erfahrungen sind durchwegs positiv. Waren es 2014 

vor allem Mitarbeitende aus Bosnien, Serbien und 

Kroatien, wird nun die Einstellung von philippi-

nischen Pflegekräften in den Caritas-Altenheimen 

vorbereitet. Unterstützt werden die Personalabtei-

lung und die Caritas-Altenheime dabei von der Ge-

sellschaft für Internationale Zusammenarbeit und 

der Zentralen Auslands- und Fachvermittlung der 

Agentur für Arbeit. Weitere Einstellungen von neuen 
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Wohnen nach Maß – Begleiten nach Wunsch
Vielfältige Dienstleistungen der Altenhilfe, kontinuierlich weiterentwickelt durch innovative Angebots- 
formen, sind auf die individuellen Wünsche und Bedürfnisse von älteren Menschen zugeschnitten:  
Pflege und Unterstützung im häuslichen Bereich, seniorengerechtes, barrierefreies Betreutes Wohnen,  
das Leben in einer Wohngruppe eines Alten- und Pflegeheims bis zur hospizlichen Begleitung am Lebensende.

LEBEN IM ALTER
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Qualität in der Versorgung – Entlastung der
Mitarbeitenden

Ab dem Jahr 2014 wurde in allen Caritas-Alten-

heimen der Stellenschlüssel erhöht. Ziel ist, eine 

weitere Qualitätsverbesserung in Pflege und sozia-

ler Begleitung zu gewährleisten, die Lebensqualität 

der Bewohner/innen zu steigern und eine Entlastung 

des Personals zu erzielen. Die Erhöhung des Stellen-

schlüssels (etwa 130 neu geschaffene Stellen in al-

len Caritas-Altenheimen) hatte eine Heimkostener-

höhung zu Lasten der Bewohner zur Folge.

Eine weitere Verbesserung des Personalschlüssels 

ist ab 2015 möglich: Künftig haben alle pflegebe-

dürftigen Bewohner/innen in Altenheimen Anspruch 

auf zusätzliche Betreuung nach § 87b SGB XI und 

werden durch Alltagsbegleiter/innen unterstützt. 

Diese Leistung ist für die Bewohner/innen kosten-

neutral.

Smooth Food in den Caritas Altenheimen

Eine neue Kostform, Smooth Food, erhält die Lebens-

qualität pflegebedürftiger Menschen beim Essen. 

Bewohner/innen, denen das Kauen und Schlucken 

(etwa nach einem Schlaganfall) schwer fällt, haben 

das Risiko von Mangelernährung und Gewichtsver-

lust. Smooth Food, eine softe und geschmackvolle 

Kostform, kann den Betroffenen die Freude am Es-
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Pflegefachkräften gab es durch Mitarbeiterempfeh-

lungen und Initiativbewerbungen.

Pflegehinweis-Tour

Unter dem Motto „Für 100 Prozent liebevoll ge-

pflegte Menschen“ startete im März eine Kampa-

gne der beiden großen christlichen Kirchen und ih-

rer Verbände Diakonie und Caritas, um das Thema 

„Pflege“ in die Öffentlichkeit zu bringen. Beim Got-

tesdienst zum Auftakt der Kampagne am 13. März 

forderte Kardinal Reinhard Marx „gut ausgebildete 

Pflegekräfte, die genug Zeit mitbringen, denn die 

Menschlichkeit einer Gesellschaft bemisst sich an 

ihrem Umgang mit den Ärmsten und Schwächsten.“ 

Zentrales Instrument der Kampagne ist ein 14 Meter 

langer „Show-Truck“, der bis Oktober 2015 in 30  

bayerischen Städten Station macht. Mit eindrucks-

vollen Aktionen wollen Pflegekräfte für die Aspekte 

Zeit, Geld und Personal sensibilisieren. Die Pflege 

krankt nach Ansicht der Initiatoren der „Pflegehin-

weistour 2015“ an drei Faktoren: „Für eine liebe-

volle Pflege brauchen wir mehr Geld, mehr Zeit und 

mehr Personal“, erklärte Caritasdirektor Prälat Hans 

Lindenberger.

Entwicklungen in der stationären Altenhilfe 
 

Im Oktober 2014 weihte Kardinal Reinhard Marx das 

neue Caritas-Heilig-Geist-Spital in Mühldorf ein. 

Die neue, modern gestaltete Einrichtung hat Platz 

für insgesamt 112 alte, pflegebedürftige Menschen. 

Für jede Wohngruppe gibt es eine Wohnküche, in 

der die Bewohner/innen ihren Alltag verbringen, 

Mahlzeiten einnehmen, die sie teilweise auch ge-

meinsam zubereiten. Das neue Haus wurde in einer 

einzigartigen Zusammenarbeit zweier unterschied-

licher Träger, der Stadt Mühldorf und der Caritas, 

geplant und gebaut. 

Am Standort Traunstein wurde im März 2014 das bis-

herige Gebäude des Caritas-Zentrums abgerissen. 

Die Mitarbeitenden aller Dienste im Caritas-Zentrum 

fanden unter dem Dach des Caritas-Altenheims St. 

Irmengard Aufnahme. Auch im Neubau, der im Juni 

begonnen wird, werden beide Einrichtungen in 

einem Gebäude untergebracht sein und darüber hi-

naus konzeptionell abgestimmt zusammenwirken. 

Im neuen Caritas-Altenheim St. Irmengard wird das 

Wohngruppenkonzept umgesetzt. Zentrales Ziel ist 

dabei, den insgesamt 90 pflegebedürftigen alten 

Menschen ein neues Zuhause in familienähnlicher 

Atmosphäre anzubieten. 

Nach einem Beschluss des Vorstands wird das Cari-

tas-Altenheim Don Bosco in Germering nun kom-

plett neu gebaut. Der alte Teil war im vergangenen 

Jahr geschlossen worden, der neuere Teil folgt in die-

sem Jahr. Bis zum Abriss in etwa zwei Jahren wird der 

Altbau für etwa 200 Flüchtlinge und Asylbewerber 

als Gemeinschaftsunterkunft genutzt. Von Oktober 

2014 bis Juni 2015 war das Gebäude eine Erstaufnah-

me-Einrichtung des Landratsamts Fürstenfeldbruck. 

Unter Beteiligung von Pfarrgemeinde und Kommune 

soll in Germering ein neues Zentrum für Leben im Al-

ter mit unterschiedlichen Angeboten entstehen.

Im ehemaligen Krankenhaus, das ursprünglich ein 

Teil des Caritas-Altenheims St. Vinzenz in Garmisch- 

Partenkirchen war, wurde im September 2014 eine 

Gemeinschaftsunterkunft für etwa 40 Flüchtlinge ein-

gerichtet. Aufgrund der Offenheit sowohl der Men-

schen im Altenheim als auch der Flüchtlinge gelingt 

die Kooperation beider Einrichtungen sehr gut. 

Im alten Teil des Caritas-Altenheims St. Felicitas in 

Bischofswiesen werden seit Dezember 2014 unbe-

gleitete, minderjährige Flüchtlinge durch Mitarbei-

tende des Caritas-Zentrums Bad Reichenhall betreut. 

Das Angebot umfasst eine Notaufnahme, Clearing-

stelle und Wohngruppe. Im Mai 2015 hat der Vor-

stand entschieden, den Standort Bischofswiesen 

weiterhin zu erhalten. Durch Umbau und Sanierung 

soll das Altenheim in ein ambulantes Angebot um-

gewandelt werden. Es sollen Appartements für Be-

treutes Wohnen, ambulante Pflege und Tagespflege 

in einem Haus entstehen. 
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Bundesgesundheitsminister 
Gröhe informierte sich im 
Altenheim St. Nikolaus in 
München auf Einladung  
der Kassenzahnärztlichen 
Bundesvereinigung über 
vorbildliche zahnärztliche 
Versorgung von Pflegebe-
dürftigen.

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am-
naechsten.de/altenheime 
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Möchten Sie von ihm gepflegt werden?
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Pflegestärkungsgesetz

Durch die Umsetzung des Pflegestärkungsgesetzes 

im ambulanten Bereich, beispielsweise bei Betreu-

ungs- und Entlastungsleistungen gem. § 45 b SGB 

XI, haben alle Pflegebedürftigen Anspruch auf nied-

rigschwellige und haushaltsnahe Angebote. Diese 

Leistungen können in flexibler Kombination abgeru-

fen werden. Auch können die Kurzzeit- und Verhin-

derungspflege in Zukunft besser miteinander kom-

biniert werden. Die niedrigschwelligen Betreuungs- 

und Entlastungsangebote werden dahingehend ge-

stärkt, dass zusätzliche Betreuungsleistungen auf 

alle Pflegebedürftigen ausgedehnt werden. Zudem 

sind die Leistungssätze pauschal um etwa vier Pro-

zent gestiegen. Um die pflegenden Angehörigen zu 

entlasten, wurden die Unterstützungsangebote aus-

geweitet. So können die Leistungen passgenauer in 

der konkreten Situation eingesetzt werden und er-

möglichen bessere Gestaltungsspielräume. Notwen-

dige hauswirtschaftliche Tätigkeiten werden nun 

auch über die Mittel des § 45b erbracht, was mehr 

Leistungen im Bereich der Grundpflege ermöglicht. 

Im Rahmen des Pflegestärkungsgesetzes wurden 

auch die Leistungen für Tages- und Nachtpflege 

(teilstationäre Pflege) ausgebaut. Das Angebot einer 

Tagespflege wird nunmehr an allen 28 Standorten 

der Caritas-Altenheime angeboten und von pflege-

bedürftigen, alten Menschen aus dem Umfeld der 

Einrichtungen zunehmend angenommen. Gestärkt 

wird diese Dienstleistung durch den gesetzlichen 

Anspruch und die Möglichkeit einer Finanzierung bei 

Pflegebedürftigkeit im häuslichen Bereich.

Gemeinschaft und soziale Teilhabe erfahren

Der Caritasverband engagiert sich in 12 der aktuell 

30 Alten- und Service-Zentren (ASZ) der Landes-

hauptstadt München. In einem ASZ können sich äl-

tere Menschen eines Stadtteils aufhalten, soziale 

Kontakte leben, eine günstige Mahlzeit einnehmen 

oder sich weiterbilden. Ab März 2015 startet das  

Projekt „ASZplus“. Das ermöglicht diesen Einrich-

tungen jeweils 1,5 zusätzliche Stellen mit dem 

Schwerpunkt präventiver Hausbesuche und Bera-

tung. Ziel ist es, die Senior/innen in ihrem häus-

lichen Umfeld zu begleiten und ihnen einen längeren 

Verbleib in ihrer eigenen Wohnung zu erhalten. 

Pflegende Angehörige

In Rosenheim sind sogenannte Pflegepartner/innen 

zur Entlastung von pflegenden Angehörigen in Fa-

milien mit Demenzkranken eingesetzt. Gemeinsam 

leisteten sie im Jahr 2014 über 10.500 Einsatzstun-

den in den betroffenen Familien. Nach einer 

40-Stunden umfassenden Schulung werden diese 

Ehrenamtlichen eingesetzt, koordiniert durch Mit-

arbeitende der Fachstelle für Pflegende Angehörige 

im Caritas-Zentrum Rosenheim. Die Pflegepartner/

innen betreuen Menschen mit Demenz und entlas- 

ten deren Angehörige. Die Betroffenen werden in  

ihrem gewohnten Umfeld betreut und nach ihren 

Wünschen begleitet. Kontinuierlich steigt die Nach-

frage dieses Dienstes in Rosenheim. 

Menschliche Zuwendung 
ist nicht ersetzbar. 
Mit dieser Postkarte 
präsentierte sich das Hand-
lungsfeld „Leben im Alter“ 
2015 auf der Seniorenmesse 
„die66“ in München.

Caritas-Einrichtungen und Dienste 

J	28 Caritas-Altenheime mit über 2.500 Mitarbei-

tenden (davon 1.350 in Teilzeit) und rund 3.350 

Bewohner/innen
J	25 Caritas-Sozialstationen für ambulante Pflege mit 

über 850 Mitarbeitenden (davon 700 in Teilzeit) und 

rund 4.750 Patienten und Patientinnen
J	12 Alten- und Service-Zentren
J	10 Einrichtungen bzw. Wohnanlagen für Betreutes 

Wohnen
J	13 Fachstellen für pflegende Angehörige

J	9 Seniorenbegegnungsstätten, davon 4 Mehrge-

nerationenhäuser 
J	7 Angebote Essen auf Rädern
J	11 Beratungsstellen für Gerontopsychiatrie 
J	10 Dienste und Beteiligungen im Hospiz- und 

	 Palliativbereich
J	2 Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz 
J	Zahlreiche niedrigschwellige Betreuungsangebote, 

insbesondere für Menschen mit Demenz
J	2 Berufsfachschulen für Altenpflege und Alten-

pflegehilfe 



Der Caritasverband im Landkreis Dachau sucht ge-

zielt nach geeignetem Wohnraum für eine Wohnge-

meinschaft für Menschen mit und ohne Behinde-

rung. Bislang wegen der Wohnungsnot im Groß-

raum München mit seinem angrenzenden Land-

kreis Dachau leider ohne Erfolg. In der geplanten 

Wohngemeinschaft sollen fünf Menschen mit Be-

hinderung und vier Menschen ohne Behinderung 

zusammen leben. Den Lebensalltag, vor allem an 

den Wochenenden, dürfen die Bewohner/innen 

selbständig gestalten. „Bei den Bewohnern ohne 

Behinderung soll es sich vorwiegend um Studenten 

handeln. Sie dürfen vergünstigt in der Wohnge-

meinschaft wohnen und unterstützen als Gegen-

leistung ihre Mitbewohner mit Handicap abwech-

selnd stundenweise im Alltag“, erklärt Kathrin 

Klaffl, stellvertretende Geschäftsführerin im Ge-

schäftsbereich Einrichtungen und Dienste für Men-

schen mit Behinderung. 

Problemlage Großraum München – kaum 
bezahlbarer Wohnraum

„Bei der Realisierung unseres Vorhabens stoßen wir 

jedoch an extreme Grenzen. Geeigneter und vor 

allem bezahlbarer Wohnraum in Großstädten und 

Ballungsräumen ist leider absolute Mangelware, so 

auch im Landkreis Dachau“, bedauert Klaffl. Den-

noch werde man nicht aufgeben und weiter nach 

einem passenden Objekt suchen. Um neun Personen 

unter ein Dach zu bringen, würden ca. 250 qm für die 

Bewohnerzimmer und Gemeinschaftsräume benötigt: 

„Ein großes Haus, zwei Doppel- oder Reihenhaus- 

hälften mit Außenanlagen oder mehrere Wohnungen, 

Jeder packt an, wo er kann – Selbstbestimmtes 
Wohnen in einer inklusiven Gesellschaft
Der Caritasverband möchte in der Region Dachau neue Wege beschreiten und seine Angebote für Men-
schen mit Handicaps um eine inklusive Wohnform erweitern. Dieses Angebot soll zusätzlich zu den  
Frühförderstellen, den heilpädagogischen Tagesstätten, den Arbeitsplätzen in der Werkstatt, den Wohn-
heimplätzen und dem ambulant betreuten Wohnen entstehen. 

MENSCHEN MIT BEHINDERUNG
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J	Ambulante Hilfen zu Wohnen, Pflege, Beratung 

und Schulbegleitung
J	6 Dienste der Offenen Behindertenarbeit OBA

	 (Kontaktstellen für Menschen mit Behinderung)
J	4 Stützpunkte für Ambulant Betreutes Wohnen
J	4 Wohnheime (168 Plätze)
J	1 Heilpädagogische Ambulanz für Kinder mit För-

derbedarf
J	2 Interdisziplinäre Frühförderstellen (erbringen 

ca. 36.000 Behandlungseinheiten p.a.)

J	1 Förderschule (für 154 Schüler mit Behinderung)
J	5 Heilpädagogische Tagesstätten (für 244 Kinder 

mit Behinderung)
J	4 Werkstätten mit Förderstätten 

	 (ca. 1.000 Beschäftigte mit Behinderung)

Der Caritasverband vertritt als Spitzenverband auch 

19 angeschlossene Träger mit 7.500 Plätzen für Men-

schen mit Behinderung.

Einrichtungen und Dienste für Menschen mit Behinderung

HANDLUNGSFELDER

Verleihung des Schulprofils 
„Inklusion“: (v.l.n.r.) 
Staatssekretär Georg 
Eisenreich, die Schulleiter 
Mathias Bogenberger  
und Sabine Späth sowie 
Andreas Pfaffinger, 
Geschäftsführer Caritas 
Einrichtungen und  
Dienste für Menschen mit 
Behinderung.

WEITERE INFO
www.teilhaben-
weiterkommen.de

die man verbinden kann, 

wären optimal.“ Die bar-

rierefreie Wohngemein-

schaft sollte möglichst 

in einem Stadtteil von 

Dachau oder im urbanen 

Umfeld eines städ-

tischen Neubaugebietes 

mit guter Infrastruktur 

entstehen. Die Zimmer 

müssten in Größe und 

Ausstattung baulich so 

gestaltet werden, dass 

sie barrierefrei zugänglich seien und auch möglichen 

pflegerischen Notwendigkeiten entsprächen. Jeder 

Bewohner der WG sei eigenständiger Mieter. „Wir 

brauchen für die nachkommende jüngere Generati-

on, die Eigenständigkeit, Privatheit und Gemein-

schaft wünscht, neue Wohnmodelle“, sagt Klaffl. Ge-

rade für Menschen, die trotz ihrer Behinderung weit-

gehend frei und eigenverantwortlich mitten in der 

Gesellschaft leben könnten. Inklusion beschreibe 

den Zustand einer gleichberechtigen Teilhabe am ge-

sellschaftlichen Leben mit größtmöglicher Selbstbe-

stimmung von Menschen mit Behinderung, was auch 

in der UN-Behindertenrechtskonvention gesetzlich 

festgeschrieben sei.

Maßgeschneiderte Wohnangebote je nach 
individuellem Bedarf

Der Caritasverband begleitet und betreut Menschen 

mit Behinderung im Bereich Wohnen in den Regionen 

Rosenheim, München und Dachau in insgesamt vier 

Wohnheimen, Außenwohngruppen sowie an vier Sta-

tionen für ambulant betreutes Wohnen. Jede dieser 

Wohnformen richtet sich an Menschen mit vollkom-

men verschiedenen Bedarfen. In den Wohnheimen 

leben zumeist Menschen mit einem erhöhten Hilfe-

bedarf, die eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung benöti-

gen. Für Menschen mit vorwiegend geistiger Behin-

derung, die ein gewisses Maß an Selbständigkeit 

mitbringen, ist eine Außenwohngruppe eine gute 

Wohnform. Das Ambulant Betreute Wohnen eignet 

sich für Menschen mit geistiger und/oder körper-

licher Behinderung, die alleine oder mit einem Part-

ner in einer Wohnung leben möchten und dabei Un-

terstützung brauchen. 

Philipp Neri Schule Rosenheim erhält 
Schulprofil „Inklusion“ 

Die Philipp Neri Schule Rosenheim hat sich erfolg-

reich für das Schulprofil „Inklusion“ des Bayerischen 

Staatsministeriums für Bildung und Kultus, Wissen-

schaft und Kunst beworben, das diese Auszeichnung 

zum ersten Mal auch an 16 Förderschulen vergeben 

hat. „Wir freuen uns sehr über das Schulprofil, weil 

es deutlich zeigt, wie innovativ Caritas-Schulen ar-

beiten“, erklärt Schulleiter Mathias Bogenberger. 

Auch die zusätzlichen Lehrerstunden, die durch das 

Schulprofil „Inklusion“ möglich sind, würden natür-

lich gebraucht. Seit fast 20 Jahren gebe es vielfältige 

inklusive Angebote an der Philipp Neri Schule. Darun-

ter Projekte und Partnerklassen von Kindern mit und 

ohne Behinderung, Orientierungsklassen oder ge-

meinsamen Religionsunterricht. Die Philipp Neri 

Schule ist ein staatlich anerkanntes, privates Förder-

zentrum mit dem Förderschwerpunkt geistige Ent-

wicklung mit etwa 160 Schülern aus der Stadt und 

dem Landkreis Rosenheim. 
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Qualifizierungsbetriebe stehen vor dem Ruin

„Auch bei uns in der Caritas mussten einige Be-

triebe Personaleinsparungen vornehmen, um das 

massive Defizit einigermaßen aufzufangen. Die Ein-

bußen der Zuschüsse betragen zum Teil bis zu 70 

Prozent“, erklärt Carolin Dümer, Leiterin des Cari-

tas-Zentrums Freising mit seinem Beschäftigungs- 

und Qualifizierungsbetrieb „Rentabel“. „Gerade für 

Menschen mit multiplen Einschränkungen, darunter 

viele mit psychischen Erkrankungen, sind die Be-

schäftigungsbetriebe mehr als bloße Arbeit“, so 

Dümer. Sie seien eine gute Möglichkeit, sich wieder 

für eine sozialversicherungspflichtige Tätigkeit zu 

qualifizieren. 

Hilfe vom Erzbischöflichen Arbeitslosenfonds

Das Spektrum der Arbeits- und Qualifizierungspro-

jekte reicht von hochmodernem Recycling wertvoller 

Rohstoffe über Gebrauchtwarenhäuser bis hin zu 

Gastronomie und Wald- und Forstwirtschaft, um nur 

einige Sparten zu nennen, in denen Menschen mit 

Einschränkungen oder Vermittlungsproblemen tätig 

sein können. Sowohl um den Fortbestand der durch 

die staatlichen Einsparungen betroffenen Betriebe 

zumindest vorübergehend zu sichern, als auch um 

neue innovative Ideen umsetzen zu können, hat die 

Diözese mittels des Erzbischöflichen Arbeitslosen-

fonds die Arbeitsprojekte im Jahr 2014 mit Zuschüs-

sen in Höhe von rund 81.000 Euro gefördert. Aber 

auch arbeitslosen oder von Arbeitslosigkeit bedroh-

ten Menschen wurden Hilfen in Höhe von insgesamt 

ca. 99.000 Euro gewährt. 

Zertifizierung für hohe fachliche Qualität

Um die hohen Qualitätsstandards der Beschäfti-

gungsbetriebe zu untermauern wurden im Jahr 2014 

erneut die Träger-Zertifizierungen nach AZAV (Ak-

kreditierungs- und Zulassungsverordnung Arbeits-

förderung) durchgeführt. Inhalt der Verordnung ist 

die Festlegung der Voraussetzungen und des Ver-

fahrens zur Akkreditierung von fachkundigen Stel-

len und zur Zulassung von Trägern und Maßnahmen 

der Arbeitsförderung nach dem Dritten Sozialge-

setzbuch. Alle Caritas-Betriebe haben mit Auszeich-

nung bestanden. Des Weiteren sind zwei Maßnah-

men zertifiziert worden. „Mit diesen speziellen An-

geboten können wir nun weiterhin mit sozialpäda-

gogischer Fachqualität die Menschen nach ihren in-

dividuellen Bedarfen betreuen. Dennoch ist die 

Bundesregierung dringend aufgefordert, sich wei-

terhin der langzeitarbeitslosen Menschen anzuneh-

men und nicht die Hilfsmöglichkeiten durch massive 

Einsparungen kaputt zu machen“, fordert Dümer.

Seit mehr als 20 Jahren gibt es gemeinnützige Betriebe in der Erzdiözese. Sie ermöglichen Langzeitarbeits-
losen und Menschen mit mehreren Vermittlungshemmnissen Arbeit und Beschäftigung. Seit der Arbeits-
marktreform 2011 wurden die Finanzmittel des Bundes radikal gekürzt. Viele gemeinnützige Beschäftigungs-
betriebe stehen vor dem Ruin und die Menschen auf der Straße. 

Der Recycling-Betrieb des 
Weißen Raben bietet den 
Menschen Beschäftigung 
und Struktur in ihrem Alltag.

HANDLUNGSFELDER 23

ARBEITS- UND BESCHÄFTIGUNGSPROJEKTE 

Arbeits-und Beschäftigungsprojekte

Der DiCV München hat zusammen mit seinen an-

geschlossenen Trägern und Fachverbänden 21 

Arbeits- und Beschäftigungsprojekte.

Teilnehmer/innen in Maßnahmen:
J	 Zuverdienst nach dem SGB XII: 241 Personen
J	 Beschäftigte MAW (Mehraufwandentschädi- 

	 gung, 1,- € Jobs): 341 Personen
J	 Sonstige Maßnahmen: 114 Personen
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„Seitdem Asylbewerber flächendeckend auch auf 

das Land verteilt werden, sind wir etwas entlastet. 

Inzwischen gibt es Alveni-Jugendhäuser für unbe-

gleitete minderjährige Flüchtlinge in Garmisch, Für-

stenfeldbruck und im Berchtesgadener Land. Zuvor 

waren Rosenheim und München die zentralen An-

laufstellen für die jungen Flüchtlinge“, erklärt Wolf-

gang Hodbod, Leiter des Caritas-Kinderdorfs Ir-

schenberg. Die Betreuung und Begleitung der min-

derjährigen Flüchtlinge habe den Caritas-Diensten 

eine hohe Flexibilität abverlangt und alle vor enorme 

Anforderungen gestellt. „Viele der jungen Flücht-

linge sind aber inzwischen in den Familienhäusern 

gut untergebracht und auf dem Wege sich zu inte-

grieren.“ Dennoch sei es vielfach eine Überforde-

rung gewesen, ad hoc optimale Bedingungen für die 

jungen Menschen zu schaffen. Zumal ja die anderen 

jungen Klienten/innen, wie Sozialwaisen, mißhan-

delte oder vernachlässigte Kinder, ebenfalls auf 

schnelle Hilfen angewiesen seien. „Wir brauchen 

dringend mehr Personal und mehr Ressourcen, da-

mit alle bedürftigen Kinder und Jugendlichen zeit-

nahe Hilfen erhalten“, so Hodbod.

Viele Kinder und Fachkräfte haben einen 
Migrationshintergrund 

Immer mehr Menschen fliehen vor Kriegen. Armut 

und Not nach Deutschland und suchen hier Sicher-

heit und Frieden. Aber auch durch das Freizügig-

keitsrecht und die wachsenden Zuwandererzahlen 

innerhalb der Europäischen Union hat sich die Ge-

sellschaft in den letzten Jahren enorm verändert. „In 

unseren Caritas-Kindertageseinrichtungen steigt der 

Prozentsatz an Kindern mit Migrationshintergrund 

kontinuierlich an. Punktuell und in manchen Stadt-

teilen liegt er bereits bei rund 70 Prozent“, erklärt 

Dr. Hilke Gerber, Fachreferentin für Kinder-, Jugend- 

und Familienhilfe im Caritasverband. Das betreffe 

mittlerweile nicht mehr nur die Städte und Bal-

lungsräume, sondern zum Teil auch ländliche Regi-

onen. „Wir haben Kinder und Fachkräfte aus vielen 

unterschiedlichen Nationen und Kulturen.“ 

Die gesellschaftliche Entwicklung erfordere neue 

Strukturen und Organisationsprozesse innerhalb ei-

ner Einrichtung. Interkulturelle Kompetenzen müssten 

gestärkt und die Offenheit für andere Kulturen, Er-

ziehungsgewohnheiten und Gepflogenheiten gezielt 

gefördert werden. 
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„Weit weg ist näher, als du denkst“
Das Motto der Caritas-Jahreskampagne 2014 „Weit weg ist näher, als du denkst“ ist auch für das Handlungs-
feld Kinder, Jugend und Familie ganz nahe gerückt: Die Zahl der unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge, 
die aus aller Herren Länder nach Deutschland geflohen sind, ist weiterhin sprunghaft angestiegen. Nach dem 
Kinder- und Jugendhilfegesetz steht unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen die Unterstützung durch Ju-
gendhilfeleistungen zu. 

KINDER, JUGEND UND FAMILIE
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Angebote für Kinder

Kindertageseinrichtungen:
In 59 Kindertageseinrichtungen betreuten 909 Mit-

arbeiter/innen insgesamt rund 7.964 Kinder

Angebote für Schüler

J	Jugendsozialarbeit an Schulen
J	Schulsozialarbeit
J	Angebot am Übergang Schule – Beruf
J	Mittagsbetreuungen und Nachmittagsbetreuungen 

an Schulen
J	Angebote der offenen und gebundenen Ganztags-

schulen
J	Präventionsangebote in Schulen (Streitschlichter-

schulung, Anti-Mobbing-Klassentag)

Angebote für Jugendliche

Mädchenheim Gauting:
Hier gibt es 60 Plätze für Mädchen, die aus sozial 

schwierigen Verhältnissen stammen, geschlagen 

oder missbraucht wurden. Dazu kommen noch 30 

Plätze in der sogenannten „flexiblen“ Jugendhilfe.

Kinderdorf Irschenberg:
J	105 Kinder und Jugendliche in den Kinderdorf-Familien
J	18 Kinder in der Heilpädagogischen Tagesstätte 
J	195 Kinder und Jugendliche im Sonderpädagogischen 

Förderzentrum 
J	200 Familien in der Region mit ambulanten erzie-

herischen Hilfen 
J	90 Kinder in der Mittagsbetreuung an einer Grund-

schule in Rosenheim 
J	Kinder in akuten Krisensituationen (16 Plätze)

Betreuung von Flüchtlingskindern und unbe-
gleiteten minderjährigen Flüchtlingen: 
Pädagogische Mitarbeiter/innen der Caritas be-

treuten rund 250 Kinder aus Flüchtlingsfamilien in 

den Gemeinschaftsunterkünften, sowie 90 unbeglei-

tete minderjährige Flüchtlinge (UMF) in Jugendhilfe-

einrichtungen und 30 UMF in einer Notunterkunft.

Weiteres: 
J	3 Jugendwohnheime in München
J	2 Jugendzentren

Angebote für Eltern und Familien

Erziehungsberatung: 
Der Diözesan-Caritasverband bietet Familien, Kin-

dern und Jugendlichen fachliche Hilfe und Unter-

stützung in Form von professioneller Erziehungsbe-

ratung an. Dafür hält er in München und fast allen 

Landkreisen insgesamt 16 Hauptstellen mit 24 Ne-

ben- und Außenstellen vor. Zur allgemeinen Bera-

tung kommen spezielle Angebote dazu: Begleiteter 

Umgang, Gerichtsnahe Beratung, Schreibabybera-

tung, Onlineberatung, Elternkurse und Elterncoa-

ching, Soziales Kompetenztraining und Soziale Trai-

ningskurse für Kinder, Jugendliche und junge Er-

wachsene und Gruppen für Kinder aus Trennungs- 

und Scheidungsfamilien. 

Weiteres:
J	Familienservicezentren mit Betreuungs-, Bera-

tungs-, Bildungs- und Begegnungsangeboten. 

Vielfach auch Projekte zur Sprachförderung für 

Kinder und zur Unterstützung von Migrantenfa-

milien 
J	Vier Mehrgenerationenhäuser für Jung und Alt
J	Ambulante Familienhilfen / Sozialpädagogische 

Familienhilfe 
J	Familienpflege zur Unterstützung von Familien in 

Krankheits- und Notsituationen
J	Erziehungsbeistandschaft und sonderpädaggische 

Pflegestellen
J	Heilpädagogische Gruppen
J	Vereinsvormundschaften

Stand März 2015 WEITERE INFO
www.caritas-nah-am- 
naechsten.de/ 
KinderJugendFamilie

Einrichtungen der Kinder-,
Jugend- und Familienhilfe

Eine der 30 UNESCO- 
Friedenstauben landete im 
Dezember 2014 in der 
Caritas-Kinderkrippe 
„Schmetterlingsbaum“. 
Jede Taube steht für einen 
der 30 Artikel der Menschen- 
rechte und steht sozialen 
Einrichtungen im Wechsel 
für Aktionen zur Verfügung.
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Botschafter für eine Willkommenskultur
Das ehrenamtliche und bürgerschaftliche Engagement hat im vergangenen Jahr eine neue Dimension er-
reicht. Überall in der Erzdiözese München und Freising, wo Flüchtlinge und Asylbewerber untergebracht 
wurden, entstanden Helferkreise. In enger Kooperation zwischen den Pfarreien und den Caritas-Zentren 
gelang es, effektive Hilfe und nachhaltige Unterstützung zu organisieren. Aber auch das klassische Ehren-
amt für die Caritas gibt es in vielen Pfarreien.

Deutschlehrer, Behördenbegleiter und viel mehr

Der Hotelbetriebswirt Sven und die Kauffrau Brigitte 

geben seit zweieinhalb Jahren einmal wöchentlich ei-

nen Deutschkurs für Asylbewerber, die in Garmisch- 

Partenkirchen in zwei Gästehäusern untergebracht 

sind. Zwischen 90 und 120 Minuten unterrichten sie 

im Jugendzentrum Menschen, die aus Äthiopien, 

Nigeria, Pakistan, Syrien, Myanmar und Afghanistan 

gekommen sind. Zwischen zehn und 17 Personen 

nehmen am Kurs teil. Das junge Paar freut sich mit 

seinen „Schülern“ über die Fortschritte. Kefayat, ein 

junger Mann aus Afghanistan, ist ihr Vorzeigeschüler. 

Bei seiner Ankunft in Deutschland konnte er weder in 

seiner Muttersprache noch in einer anderen Sprache 

lesen und schreiben. Mit Unterstützung von Sven 

und Brigitte hat er Deutsch so gut gelernt, dass er in 

die Berufsschule aufgenommen werden konnte und 

nun dort weiter Deutsch lernt.

Deutschunterricht ist für alle Asylbewerber und 

Flüchtlinge ein erster Schritt, um sich im Alltag allei-

ne zurechtzufinden. Da ihnen aber erst nach der An-

erkennung ein bezahlter Deutschkurs zusteht, ist 

das ehrenamtliche Engagement hier besonders ge-

fragt. „Ohne die Ehrenamtlichen gäbe es die ver-

schiedenen Angebote an Deutschkursen für unsere 

Flüchtlinge nicht“, sagt Sarah-Jean Buck, die Asylbe-

raterin der Caritas im Landkreis Garmisch-Parten-
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Kulturdolmetscher/innen 
unterstützen neu ange- 
kommene Migranten in 
ihrem Alltag.

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am- 
naechsten.de/Ehrenamt

www.caritas-nah-am- 
naechsten.de/ 
Freiwilligendienste

www.caritas-f-net.de

BÜRGERSCHAFTLICHES ENGAGEMENT
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Die Broschüre „Flüchtlinge und Asylbewerber be-

gleiten und unterstützen“, die Ehrenamtliche in-

formiert und unterstützt, wurde im Herbst 2014 

zu einem Renner. Mehr als 25.000 Exemplare 

wurden bisher im Erzbistum verteilt. Viele Orts-

verbände der Caritas in ganz Deutschland nutzen 

die Texte als Vorlage für eigene Ausgaben.
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kirchen. Auch viele andere Hilfen wie Begleitung zu 

Behörden und Ärzten oder Hausaufgabenbetreuung 

für Kinder würde es ohne Ehrenamtliche nicht geben. 

Nicht zuletzt seien sie viel mehr als nur Lehrer einer 

fremden Sprache, sie vermittelten unsere Kultur und 

spielten für die Integration eine ganz wichtige Rolle. 

Hotline für Freiwillige in München

Über 50 Millionen Menschen sind weltweit auf der 

Flucht aus Kriegs- und Katastrophengebieten. 2015 

werden in München 12.300 Menschen erwartet, wel-

che Asyl und Zuflucht suchen. Diese treffen auf eine 

überwältigende Bereitschaft der Bürgerinnen und 

Bürger, sich auf vielfältige Weise für eine gelebte 

Willkommenskultur zu engagieren.

Seit Oktober 2014 arbeiten die Freiwilligen-Zentren 

der Caritas München eng mit dem Sozialreferat der 

Landeshauptstadt und den Netzwerkpartnern in Mün-

chen zusammen, um ein nachhaltiges, bürgerschaft-

liches Engagement zielgerichtet für die Flüchtlings-

hilfe anzubieten. Interessenten erhalten über die ko-

stenfreie Caritas-Flüchtlingshotline (0800-0005802) 

erste Informationen zum bürgerschaftlichen Engage-

ment für Flüchtlinge. Danach bekommen sie über die 

fünf Caritas-Freiwilligen-Zentren – als entsprechende 

Spezialisten – spezifische Angebote zu Information, 

individueller Beratung und Qualifizierung und wer-

den passgenau vermittelt. 

Engagierte Bürgerinnen und Bürger werden durch 

ein umfangreiches Schulungs- und Qualifizierungs- 

angebot auf ihren Einsatz im Flüchtlingsbereich vor-

bereitet. Die Kurse vermitteln Grundlagenwissen 

ebenso wie fachspezifische Themen und wollen für 

den Einsatz sensibel machen. Einige hundert Freiwil-

lige konnten sich bereits in den letzten Monaten 

durch entsprechende Veranstaltungen weiterbilden. 

Alle Freiwilligen sollen – ihren Möglichkeiten und 

Vorstellungen entsprechend – einen Platz im Ehren-

amt finden. Das wertvolle Engagement ist ein unver-

zichtbarer Beitrag für die Willkommenskultur und die 

Integration. Durch ihre Arbeit mit Flüchtlingen wer-

den die Ehrenamtlichen zu Botschaftern und Vermitt-

lern für die ganze Gesellschaft.

„Sammle deine Straße“ – Caritas-Sammlung im 
Pfarrverband Holzkirchen

Immer weniger Sammlerinnen und Sammler, zurück-

gehende Sammlungsergebnisse. Grund genug für 

das Caritas-Zentrum Miesbach und den Pfarrverband 

Holzkirchen, die Caritas-Haussammlungen im Früh-

jahr und Herbst neu aufzustellen. Ehrenamtliche 

Sammlern/innen,  Kirchenverwaltungsvorsitzende 

und Pfarrsekretärinnen unterteilten sich in drei Ar-

beitsgruppen: Organisation, Haussammlung und 

Briefsammlung. Dabei wurden die Abläufe bei der 

Bestellung und Ausgabe des Sammlungsmaterials 

wie Sammellisten und Flugblätter über einen einfüh-

renden Infoabend bis zu einer Einladung der freiwil-

ligen Sammler/innen nach der Sammlung als „Dan-

keschön“ optimiert. Highlight des Projekts war die 

Kampagne „Sammle Deine Straße“, die Bürger/in-

nen dazu aufrief, in ihren eigenen Straßen um Spen-

den für die Caritas der Kirche zu bitten. Dort, wo sich 

keine persönlichen Sammler/innen mehr finden lie-

ßen, wurden erstmals von den Pfarrbriefausträgern 

Sammlungsbriefe verteilt. Die abgestimmten Maß-

nahmen führten dazu, dass das Sammlungsergebnis 

in der Region wieder erheblich verbessert und neue 

Haussammler/innen gewonnen werden konnten. 

Eine Zusammenstellung und Auswertung des Pro-

jekts soll nun auch anderen Pfarrverbänden zur Ver-

fügung gestellt werden.

Bestelladresse:  
info@caritasmuenchen.de 
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Angebote unter einem Dach

Der Therapieverbund Sucht des Caritasverbands 

(TVS), der bislang an drei unterschiedlichen Stand-

orten in München tätig war, ist im Mai 2015 mit allen 

seinen Diensten in die Arnulfstraße 83 gezogen. 

„Wir freuen uns, dass alle unsere Dienste jetzt unter 

einem Dach sind, denn die breite Palette an Ange-

boten in einem Haus ermöglicht eine bessere fach-

liche Zusammenarbeit und auch gute Synergieef-

fekte für unsere Klientinnen und Klienten“, erklärt 

Margot Wagenhäuser, Leiterin des TVS, die auch auf 

das neue Leitmotiv „Lebensmut. Stärker als Sucht“ 

hinweist. Der neue zentrale Standort halte mit sei-

nen Beratungsstellen und Fachambulanzen ein viel-

fältiges Angebot in Sachen Alkohol-, Medikamen-

ten-, Drogen-, Nikotin- und Spielsucht vor und stehe 

betroffenen Menschen auch bei den zahlreichen 

Formen von Essstörungen mit Rat und Tat zur Seite. 

Neben Beratung, Vermittlung, Clearing und Behand-

lung gibt es weitere fachspezifische Angebote wie: 

ambulante Rehabilitation, ambulante Behandlung 

von Essstörungen, Substitutionsbegleitung, MPU- 

Vorbereitung nach Verlust des Führerscheins, Be-

treutes Einzelwohnen, Präventionsprojekte, Bera-

tung für Suchtkranke über 60 Jahre und vieles mehr. 

Auch in den Landkreisen Garmisch-Partenkirchen, 

Berchtesgaden, Mühldorf, Traunstein, Miesbach, 

Fürstenfeldbruck, Ebersberg, Dachau und München 

finden suchtkranke Menschen Hilfe bei der Caritas. 

Neue Wege aus der Drogensucht

Susanne R. war jahrelang drogensüchtig und hat 

dann unter ärztlicher Anleitung auf Ersatzstoffe um-

gestellt. So konnte die alleinerziehende Mutter ei-

ner kleinen Tochter ihren Alltag halbwegs meistern. 

Die Caritas unterstützte die junge Frau mit einer 
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Lebensmut. Stärker als Sucht 
Rund 1,3 Millionen Menschen sind alkoholkrank und zwei Millionen Bundesbürger im Alter von 16 bis 
64 Jahren pflegen einen missbräuchlichen und schädlichen Alkoholkonsum. Insgesamt haben über acht 
Millionen Menschen in Deutschland ein risikoreiches Konsumverhalten und gefährden ihre Gesundheit. 
Drei bis vier Millionen Menschen sind als Angehörige von Alkoholabhängigen mitbetroffen. 

MENSCHEN MIT PSYCHISCHEN ERKRANKUNGEN UND SUCHTPROBLEMEN

28

WEITERE INFO
www.staerker-als-sucht.de
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Nirgendwo in Deutschland gibt es so viele psychiat-

rische Zwangseinweisungen wie in Bayern. Die Zahl 

der Zwangsunterbringungen hat sich in den letzten 

zehn Jahren in Bayern verdoppelt. „In Bayern findet 

diesbezüglich nach wie vor das geltende Bayerische 

Unterbringungsgesetz Anwendung”, erklärt Gerd 

Mendel, Fachreferent für psychische Gesundheit des 

Caritasverbands. Dieses ist im Gegensatz zu den Psy-

chisch-Kranken-Gesetzen anderer Bundesländer nach 

wie vor einem polizeirechtlichen Ansatz (öffentliche 

Sicherheit und Ordnung) verhaftet. Die Entwicklung 

der Gesetzgebung der Bundesländer zur Unterbrin-

gung psychisch kranker Menschen zeigt aber, dass 

es sich bei der Unterbringung im Kern nicht mehr um 

psychosozialen Begleitung einmal die Woche bei ihr 

zuhause. Dort erfuhr sie auch von der neuen substi-

tutionsgestützten ambulanten Rehabilitation SAR, 

die die Methadonambulanz des Therapieverbunds 

Sucht als einzige Einrichtung deutschlandweit seit 

Sommer 2014 anbietet. Im August meldete sie sich 

an mit dem Ziel bis Mai 2015 therapiert, entgiftet 

und ersatzstoffunabhängig zu sein. Richard Lipold, 

Leiter der Methadonambulanz, erklärt den neuen 

konzeptionellen Ansatz von SAR: „Normalerweise 

werden ambulant und stationär die Klienten zuerst 

entgiftet und dann therapiert. Uns ist es wichtig, 

dass den Menschen ihre soziale Struktur erhalten 

bleibt und dass sie weiter arbeiten und bei ihren 

Kindern bleiben können.“ Parallel würde daher the-

rapiert und langsam entgiftet, was den Entzug er-

heblich abmildere. Zudem sei stets eine feste Be-

zugsperson für die Klienten da. „Susanne ist jetzt in 

einer Phase, wo sie mit ihrem behandelnden Arzt 

vereinbaren muss, in welchen Schritten sie die  

Dosierung der Ersatzstoffe verringert“, so Lipold. 

Wenn alles gut laufe, stünden dann Gruppenge-

polizeirechtliche Gefahrenabwehr handelt, sondern 

um psychiatrische Krisenintervention im Rahmen 

eines Gesamtkonzepts psychiatrischer Hilfsange-

bote. „Wir hoffen nun sehr, dass das Bayerische 

Staatsministerium für Gesundheit und Pflege so 

schnell wie möglich ein entsprechendes bayerisches 

Psychisch-Kranken-Hilfe-Gesetz ausarbeitet und so 

die Würde und Selbstbestimmung der Betroffenen 

stärker berücksichtigt“, so Mendel. Auf diesem Wege 

sei es auch möglich, die Zahl der zwangsweisen Un-

terbringungen zu senken und durch fachlich abgesi-

cherte Krisenintervention stationär-klinische Aufent-

halte zu vermeiden.
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spräche an, wo die Klienten lernen, wie man nicht 

mehr rückfällig werde und was das Leben für jeden 

individuell an Schönem und Freudvollem bereithalte. 

„SAR ist nichts für jeder-

mann, denn es erfordert 

ein großes Durchhaltever-

mögen wegen der dreifa-

chen Belastung durch die 

ärztliche Begleitung, die 

Therapie und den norma-

len Lebensalltag mit Arbeit 

und Familie“, erklärt Li-

pold. Einige Klienten seien 

bereits abgesprungen, weil 

für sie eine stationäre The-

rapie, bei der sie sechs 

Monate aus dem Alltag 

aussteigen und keine Dop-

pelbelastungen haben, einfach leichter zu handha-

ben sei.

J	12 Sozialpsychiatrische Dienste 

	 (je ca. 650 Klienten/innen jährlich) 
J	1 Gerontopsychiatrischer Dienst (GPDI München 

Süd versorgt ca. 523 Klient/innen jährlich)
J	12 Tagesstätten (ca. 270 Plätze für psychisch 

	 Erkrankte)
J	8 Zuverdienstprojekte mit ca. 128 Plätzen
J	Ambulant begleitetes Wohnen (ca.280 Plätze)

J	12 Fachambulanzen für Suchtkranke
J	stationäre Einrichtung in Schnaitsee (26 Plätze)
J	Außenwohngruppe in Tacherting (6 Plätze)
J	Methadonambulanz in München
J	Tagesklinik in München
J	Betreutes Wohnen (200 Plätze)
J	2 Wohngemeinschaften (13 Plätze)

Sozialpsychiatrische Dienste Einrichtungen für Suchtkranke

Den Ausstieg aus der  
Medikamentenabhängigkeit 
schaffen viele Klienten  
nur mit psychosozialer 
Begleitung.

Auf dem Weg zu einem Psychisch-Kranken-Hilfe-Gesetz
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Ausgelernt gibt es nicht mehr
Das Caritas Institut für Bildung und Entwicklung berät und begleitet Menschen das ganze Berufsleben in 
ihrer fachlichen und persönlichen Entwicklung. Es bündelt die Kompetenzen der beruflichen Bildung von der 
Ausbildung bis zum Ruhestand und gestaltet durchlässige und attraktive Lern- und Arbeitsorte.

Erst Schule, danach Ausbildung, dann arbeiten bis 

zur Rente – der „klassische“ Bildungsweg hat aus-

gedient. Lebenslange Bildung ist ein gesellschaft-

licher Megatrend. Dahinter steht der Wunsch vieler 

Menschen, neue Arbeitsfelder zu erschließen und 

die eigenen Fähigkeiten optimal einzubringen. Vo-

raussetzung dafür ist ein durchlässiges System der 

beruflichen Bildung. Das Caritas Institut für Bildung 

und Entwicklung (IBE) folgt dem Leitbild der lebens-

zyklusorientierten Personalentwicklung schon seit 

15 Jahren.

Verwurzelt im Bildungsauftrag der Caritas und im 

katholischen Menschenbild versteht der Caritasver-

band Bildung als einen Kernauftrag – sowohl in der 

eigenständigen Entwicklung jedes Menschen als auch 

für die Personalgewinnung, -bindung und -qualifizie-

rung in seinen Einrichtungen und Diensten. Um je-

dem Mitarbeitenden zu ermöglichen, an seinen Auf-

gaben und an sich selbst zu wachsen, werden im 

Handlungsfeld Berufliche Bildung Strategien und 

Maßnahmen erarbeitet, die Aus- und Weiterbildung 

sowie Personal- und Organisationsentwicklung um-

fassen. Dabei wird der DiCV dem Wunsch vieler Mit-

arbeitender nach regionaler Bildung gerecht und er-

öffnet dennoch Wege der Umorientierung, etwa 

durch einen Wechsel der Einrichtung bei gleichblei-

bendem Wohnsitz. Die Vielfalt an Diensten und die 

zentralen Standorte des IBE in München und der Re-

gion Rosenheim sichern diesen entscheidenden Fak-

tor für die Personalbindung. 

 

Maßgeschneiderte Begleitung in der 
beruflichen Bildung

Im Caritas Institut werden Menschen ein Berufsleben 

lang beraten und begleitet. Jährlich besuchen etwa 

1.000 Schüler/innen und Studierende die fünf beruf-

lichen Schulen des IBE. 2014 schlossen über 350 Ab-

solventen/innen ihre Ausbildung in der Alten- und 

Behindertenhilfe sowie der Kinder- und Jugendhilfe 

erfolgreich ab. Über 10.000 Fach- und Führungskräfte 

nahmen an mehr als 800 Weiterbildungen teil, das 

Themenspektrum reicht von Mitarbeiterführung über 

Fachqualifikationen in Kita, Pflege und Sozialer Ar-

beit bis hin zur EDV. In der Personal- und Organisati-

onsentwicklung beraten und begleiten erfahrene 

Trainer und Coaches Einrichtungen und ihre Mitar-

beitenden individuell in Arbeits- und Veränderungs-

prozessen.

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am- 
naechsten.de/
Berufliche-Bildung

BERUFLICHE BILDUNG

HANDLUNGSFELDER30
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J	rund 130 Mitarbeiter/innen
J	5 berufliche Schulen mit insgesamt rund 1.000 

Schüler/innen und Studierenden
J	Ausbildung: zum/zur Erzieher/in, Kinderpfleger/in, 

Altenpfleger/in, Pflegefachhelfer/in (Altenpflege), 

Heilerziehungspfleger/in, Heilerziehungspflege- 

helfer/in

Caritas Institut für Bildung und Entwicklung

HANDLUNGSFELDER

Kontinuierliche Lernprozesse in 
durchlässigen Systemen

Die Nachfrage nach Bildungsangeboten im sozialen, 

pflegerischen und erzieherischen Bereich steigt ste-

tig, wie etwa die Arbeitsmarktprognose 2030 des 

Bundesministeriums für Arbeit und Soziales zeigt. 

Um den Fachkräftemangel abzufedern, bedarf es 

durchlässiger Bildungssysteme und Lernorte. Ver-

stärkt wird diese Anforderung durch den hohen ge-

sellschaftlichen Wert von Bildung und lebenslanger 

Entwicklung. Arbeitgeber und Bildungsanbieter sind 

gefordert, die Kompetenzerweiterung der Mitarbei-

tenden zu unterschiedlichen Zeitpunkten mit ver-

schiedenen Formaten zu ermöglichen und alternative 

Bildungsbiografien anzuerkennen. Denn bereits heu-

te umfasst die Erwerbsbiografie vieler Menschen vier 

bis fünf verschiedene berufliche Qualifikationen. 

„Den linearen Bildungs- und Berufsweg gibt es nicht 

mehr, ebenso wenig den Vollzeitmitarbeiter, der nach 

einer Berufsqualifikation ‚ausgelernt‘ hat und an-

schließend bis zur Rente konstant in seinem Beruf ar-

beitet“, erläutert Brigitte Beck, Geschäftsführerin 

des IBE. „Damit verändern sich auch die Arbeitsmo-

delle, der Qualifizierungsbedarf und die Ansprüche 

der Mitarbeitenden, was ein Umdenken von allen Be-

teiligten erfordert.“ Das Institut setzt bei der Gestal-

tung durchlässiger Bildungs- und Beratungsange-

bote drei Schwerpunkte:

Gemeinsame Lernorte und -formate

Seit Ostern 2014 teilen sich die Caritas Don Bosco 

Berufsfachschule für Kinderpflege und die Caritas 

Don Bosco Fachakademie für Sozialpädagogik den 

gemeinsamen Standort in München-Haidhausen. 

Schüler/innen, Studierende und Lehrkräfte profitie-

ren von neuen Möglichkeiten des Austauschs und 

schulübergreifenden Lernformaten. Innovative Lern-

orte zu schaffen und Synergien von Aus- und Weiter-

bildung zu nutzen, ist auch das Ziel des Caritas Bil-

dungszentrums für Gesundheits- und Sozialberufe, 

das voraussichtlich Anfang 2016 in der Landwehr-

straße eröffnet wird. 

Theorie-Praxis-Transfer für eine ganzheitliche 
Bildung 

Um die Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit der 

Mitarbeitenden im beruflichen Alltag zu stärken, gilt 

es, ihre vielfältigen Kompetenzen ganzheitlich zu för-

dern. Voraussetzung ist eine enge Verzahnung von 

Theorie und Praxis, denn Bildungsinstitutionen und 

der Lern- und Arbeitsort Praxis gehören zusammen. 

So entwickelt das Institut zum Beispiel Unterrichtsin-

halte gemeinsam mit Caritas-Einrichtungen.

Individuell begleiten und flexibel auf Bedarfe 
reagieren

Der Fokus der beruflichen Bildungsarbeit liegt auf 

den Lernenden und ihren Bedürfnissen. Einfache 

„Bildungsprodukte“ gibt es nicht, stattdessen findet 

ein komplexer wechselseitiger Austausch zwischen 

Lehrkräften und Schüler/in-

nen, Trainern und Seminar-

teilnehmer/innen statt. Maß-

geschneiderte Lösungen sind 

gefragt, wie die steigende 

Nachfrage nach Inhouse-Se-

minaren im DiCV zeigt. Die 

Dynamik in sozialen Arbeits-

feldern ist hoch und die Bil-

dungsbedarfe verändern sich 

schnell. Das IBE reagiert da-

rauf flexibel mit neuen Ange-

boten, wie etwa Anfang 2015 

mit einer Weiterbildung für Kita-Fachkräfte zum 

Umgang mit traumatisierten Flüchtlingskindern.

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am- 
naechsten.de/jobs

J	Fort- und Weiterbildung in den Bereichen Allgemei-

ne Themen, EDV, Kindertagesstätten, Management, 

Pflege, Soziale Arbeit mit jährlich rund 800 Semi-

naren und insgesamt über 10.000 Teilnehmer/innen
J	Unterstützung in Projekten zur Personal- und Orga-

nisationsentwicklung als auch in Qualitätsmanage-

mentprozessen

Der neue Standort der Ca-
ritas Don Bosco Schulen in 
Haidhausen.
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Soziale Arbeit in der Boom-Region München
München wächst, die Wirtschaft boomt: Immer mehr Menschen aus Deutschland, Europa und den Krisen- 
und Kriegsgebieten drängen in die bayerische Metropolregion. Prognosen lassen gravierende soziale und 
gesellschaftliche Veränderungen bis ins Jahr 2030 erwarten, denen die Caritas bereits heute planerisch 
begegnen sollte. 

Soziale Organisationen wie die Caritas sind mit der 

Kehrseite des Wachstums konfrontiert: Der stei-

genden Armut und der damit einhergehenden Woh-

nungsnot. Die Mitarbeiter/innen der Caritas betreu-

en diejenigen, die am Rand der Gesellschaft stehen 

und am Wohlstand nicht teilhaben. „Wir müssen 

wieder in eine aktive Position kommen und unsere 

Stadtgesellschaft so organisieren, dass auch die 

Menschen am Rande an Arbeit und Wohnraum teil-

haben können“, sagt Geschäftsführer Norbert J. Hu-

ber. Die Caritas in der Stadt und im Landkreis Mün-

chen stellt sich schon heute diesen Herausforde-

rungen und entwickelt Strategien und Maßnahmen, 

um mit Qualität und Fachkompetenz die soziale Ent-

wicklung der Metropolregion München zu gestalten. 

Die gute Startposition als federführender Verband 

für die Arbeitsgemeinschaft der Wohlfahrtspflege 

in München nutzt die 

Caritas durch engagierte  

sozialpolitische Positi-

onierung zum Wohl der 

Menschen. Dem Bevölke-

rungszuwachs von zehn 

Prozent bis zum Jahr 2030 

begegnet die Caritas bei-

spielsweise mit dem Um-

bau der Caritas-Zentren 

im Landkreis München, 

der verstärkten Zusam-

menarbeit mit den Pfar-

reien und der besseren 

Vernetzung des bürgerschaftlichen und ehrenamt-

lichen Engagements im Sozialraum München. 

Auf den damit verbundenen Integrationsbedarf rea-

giert die Caritas mit dem Ausbau der Asyl- und Mi-

grationsberatung und der Schulung der interkultu-

rellen Kompetenz ihrer Mitarbeiter/innen. 

Betreuungs- und Bildungsangebote 

Zusätzliche Betreuungs- und Bildungsangebote für 

Kinder und Jugendliche bis 15 Jahre stehen ebenso 

auf der Agenda wie Dienstleistungsangebote für 

Familien in den Kitas oder Beratungsangebote wie 

die schulbegleitende Jugendsozialarbeit oder die 

Erziehungsberatung. Ein besonderes Augenmerk 

liegt jetzt schon auf unbegleiteten minderjährigen 

Flüchtlingen. 

Angebote für Ältere Menschen

Die über 75-Jährigen werden im Jahr 2030 mehr als 

34 Prozent der Stadtbevölkerung ausmachen. Die 

Geschäftsführung legt den Fokus auf den Ausbau 

neuer Formen von Wohngemeinschaften zum Bei-

spiel für Menschen mit demenzieller Erkrankung 

und Angebote für eine spezialisierte ambulante 

Hospiz- und Palliativversorgung. Die derzeit 12 Al-

ten- und Service-Zentren in Trägerschaft der Caritas 

sollen zu wohnortnahen Anlaufzentren für ältere 

Menschen ausgebaut werden. 

J	11 Caritas-Zentren
J	10 Sozialstationen
J	3 Ambulante Hospiz-/Palliativberatungsdienste
J	29 Kindertageseinrichtungen 
J	4 Erziehungsberatungsstellen

J	12 Alten- und Service-Zentren
J	7 Freiwilligen-Zentren
J	7 Schuldnerberatungsstellen
J	5 Suchtberatungsstellen
J	9 Asylberatungsstellen
J	und vieles mehr

Zahlen der Caritas in der Region München

CARITAS-ZENTREN IN DER REGION MÜNCHEN

Die sieben Einrichtungen 
des „Therapieverbund 
Sucht München” und der 
ALVENI-Flüchtlingsdienst 
haben seit 1. Mai eine 
neue Adresse:  
Arnulfstraße 83



33CARITAS VOR ORT

Die Beratung und Begleitung von Flüchtlingen stand auch im Geschäftsjahr 2014/2015 im Mittelpunkt der 
Caritas-Zentren in den Landkreisen in der Region Nord. In Fürstenfeldbruck, Dachau, Erding, Ebersberg, 
Freising und Pfaffenhofen wurden im ganzen Jahr rund 3.350 Flüchtlinge und Asylsuchende untergebracht 
und 2.580 von der Caritas und Helferkreisen in Gemeinschaftsunterkünften oder Wohnungen unterstützt.

Engagement für immer mehr Flüchtlinge 

„Der kontinuierlich wachsende Zustrom von Men-

schen aus vielen unterschiedlichen Nationen, hat un-

sere Einrichtungen und Dienste stark ausgelastet. 

Wir waren und sind weiterhin mit 24 hauptamtlichen 

und 1.000 ehrenamtlichen Mitarbeitern/innen non-

stop im Einsatz“, sagt Kreisgeschäftsführer Axel Han-

nemann. „Der angespannte Wohnungsmarkt – auch 

in den Landkreisen - macht uns allerdings die größ-

ten Sorgen“, so Hannemann. Es sei inzwischen nahe-

zu aussichtslos, Asylsuchende oder anerkannte Asyl-

bewerber auf dem freien und teuren Wohnungsmarkt 

unterzubringen. 

Caritas-Alveni-Jugendhaus mitten 
 in Fürstenfeldbruck 

Ein neues „Zuhause auf Zeit“ haben 29 unbegleite-

te minderjährige Flüchtlinge im neuen Caritas Alveni 

Jugendhaus in Fürstenfeldbruck gefunden. Die jun-

gen Männer waren im Februar 2015 in das ehemalige 

Hotel Drexler direkt am Fürstenfeldbrucker Haupt-

platz umgezogen. Dort leben die Jugendlichen in drei 

Wohngruppen in Zweibett-Zimmern. Caritas-Sozial-

pädagogen/innen und sozialpädagogische Mitarbei-

ter/innen wie Erzieher/innen sowie hauswirtschaft-

liches Personal kümmern sich um das Wohl der jun-

gen Flüchtlinge. Sie werden beim Erwerb der deut-

schen Sprache, Einschulung, Ausbildungssuche oder 

Freizeitangeboten beraten und begleitet und auf eine 

eigenständige Lebensführung vorbereitet.

Freunde und Förder- 
ertag des Caritas- 
Zentrums Dachau

Um eine engere Vernet-

zung von Wirtschaft und 

Sozialem ging es beim 

Freunde- und Förderertag 

2014 im Caritas-Zentrum 

Dachau. 71 Teilnehmer 

aus Firmen, Verbänden, 

Banken und Politik dis-

kutierten über verschie-

dene Möglichkeiten, wie 

soziale Projekte von engagierten Unternehmen direkt 

oder durch Sponsoring sinnvoll unterstützt werden 

können. Die Moderation hatte Miriam Vogt, Vizeprä-

sidentin des Deutschen Skiverbands und Mental-

trainerin, übernommen. „Laufende Projekte wie die 

Präventionsarbeit der Schuldnerberatung in Koope-

ration mit der Jugend- und Elternberatung für Kinder 

und Jugendliche in Kindergärten und Schulen oder 

geplante Aktionen wie ein Konzert des Inklusiven 

Chors „Hearts for people singers“ können wir finan-

ziell nur stemmen, wenn wir verlässliche Sponsoren 

haben“, erklärt Maria Dick, Projektleiterin „Ideelle 

Erträge“ im Caritas-Zentrum Dachau. „Wir freuen uns 

zum Beispiel sehr über das große Engagement der 

Firma Auto Rapp für unser Sponsoring-Auto für die 

Familienpflege“.

J	6 Caritas-Zentren
J	6 Sozialstationen
J	1 Ambulanter Hospizdienst in Fürstenfeldbruck 
J	14 Kindertagesstätten
J	5 Erziehungsberatungsstellen
J	5 Schuldnerberatungsstellen

J	3 Suchtberatungsstellen (1 Suchtberatung, 

	 2 Suchtambulanzen)
J	5 Sozialpsychiatrische Dienste
J	3 Kontaktstellen für Menschen mit Behinderung (Of-

fene Behindertenarbeit und Ambulanter Hilfsdienst)
J	und vieles mehr.

Zahlen der Caritas in der Region Nord

CARITAS-ZENTREN IN DER REGION NORD

Festredner Dr. Thomas von 
Mitschke Collande, Mode-
ratorin Miriam Vogt mit den 
geladenen Gästen aus Wirt-
schaft und Politik.
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Caritas wirkt an den Rändern
Die Caritas-Zentren der Region Süd – Bad Tölz/Wolfratshausen, Berchtesgadener Land, Garmisch-Parten-
kirchen, Miesbach, Mühldorf, Rosenheim und Traunstein, sowie das Kinderdorf Irschenberg – versuchen 
tagtäglich Menschen an den „Rändern“ der Gesellschaft in Städten, Dörfern und weit abgelegenen Orten 
zu helfen.

Im Jahre 2014 waren die 1.250 Teilzeit- und Vollzeit-

mitarbeitenden der Caritas-Zentren der Region Süd 

für ca. 40.000 Menschen da. Darüber hinaus enga-

gierten sich Tausende Ehrenamtliche aus Pfarreien 

und Verbänden dauerhaft in Kuratorien und Förder-

vereinen oder punktuell in einem Themenfeld. In 

Stadt und Landkreis Rosenheim waren es 2014 allein 

355 Ehrenamtliche, die sich regelmäßig in verschie-

denen Bereichen engagierten. So wurden z.B. für die 

Entlastung von Angehörigen demenziell erkrankter 

Menschen ca. 10.500 Einsatzstunden durch ehren-

amtliche Pflegepartner/innen geleistet. An die Rän-

der gehen heißt, Realitäten erkennen und Menschen 

in Not unterstützend beistehen in unterschiedlichen 

Lebenslagen und an vielen Orten. Für die Caritas be-

deutet das, Armut zu bekämpfen, Menschen mit 

Suchtproblemen und psychischen Behinderungen 

zu stärken, schwierige Prozesse von Eltern und Kin-

dern zu stützen, Pflege für ältere Menschen anzubie-

ten und eine steigende Zahl von Flüchtlingen zu bera-

ten. Immer wieder geht es darum, die Nöte und Be-

dürfnisse der Menschen zu erkennen, diese ernst  

zu nehmen und gemeinsam Lösungen zu finden. 

„Größte Herausforderung ist es, auch entlegene Dör-

fer zu erreichen, um den pflegebedürftigen Men-

schen gerecht zu werden“, erklärt Klaus Settele, 

Geschäftsführer der Caritas-Zentren Region Süd. Das 

könne auch weiterhin nur im Schulterschluss, in en-

ger Zusammenarbeit und mit Unterstützung der Pfar-

reien und Ehrenamtlichen gelingen.

CARITAS VOR ORT

CARITAS-ZENTREN IN DER REGION SÜD

Dank der vielen Spenden im Zuge der Aktion „Leser 

helfen Lesern“ im Advent 2013 konnte im vergange-

nen Jahr ein neuer Kleinbus für das Caritas-Mehrge-

nerationenhaus in Rottach-Egern angeschafft werden. 

Bevor der neue Bus seine Fahrt aufnahm, wurde er 

am 7. November 2014 durch die evangelischen und 

katholischen Geistlichen vor Ort gesegnet. Im An-

schluss haben Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Be-

sucherinnen und Besucher sowie ehrenamtlich Enga-

gierte im Seeforum in Rottach-Egern die großzügige 

Spende gebührend gefeiert.

Ein neuer Bus für das „Begegnungszentrum Tegernseer Tal“

J	10 Caritas-Zentren
J	10 Sozialstationen
J	15 Kindertagesstätten
J	6 Erziehungsberatungsstellen
J	10 Schuldnerberatungsstellen

J	6 Suchtberatungsstellen
J	5 Sozialpsychiatrische Dienste
J	4 Migrations- und Asylberatungsdienste
J	2 Mehrgenerationenhäuser
J	1 Kinderdorf
J	und vieles mehr

Zahlen der Caritas in der Region Süd



35

Der Sozialdienst katholischer Frauen e.V. Südostbayern (SkF e.V.) ist ein Frauen- und Fachverband, der pro- 
fessionelle Beratung und Unterstützung für Frauen, Familien, Kinder und Jugendliche in Stadt und Landkreis 
Rosenheim sowie in den Landkreisen Traunstein und Berchtesgadener Land anbietet.

Positive Lebensbedingungen schaffen

Unser wichtigster Grundsatz ist die „Hilfe zur 

Selbsthilfe“. Wir setzen an den Ressourcen der 

Menschen an und wollen dazu beitragen, dass sie 

ein Leben in Würde führen können und daran mit-

wirken, positive Lebensbedingungen für Kinder, 

Frauen und Familien zu schaffen. Der SkF e.V. Süd-

ostbayern ist seit 1985 als selbständige, gemein-

nützige Organisation mit 52 Mitarbeiterinnen und 

Honorarkräften sowie 55 Ehrenamtlichen an zehn 

Dienststellen in Südostbayern tätig.

Beratungsstellen für Schwangerschafts- und
Familienfragen 

Wir beraten, begleiten und unterstützen Frauen und 

Familien in Problem- und Konfliktsituationen vor, 

während und nach einer Schwangerschaft an den 

Standorten Rosenheim, Wasserburg, Kolbermoor, 

Prien, Traunstein und Freilassing. Psychosoziale Be-

ratung, Begleitung in Umbruchsituationen, lebens- 

praktische Hilfen sowie Unterstützung in der Siche-

rung der materiellen Existenz sind die wichtigsten 

und notwendigsten Beratungsinhalte. Es ist darü-

ber hinaus deutlich sichtbar, dass unsere nachhal-

tigen Angebote für die Frauen und Familien sehr 

hilfreich und dringend notwendig sind.

Die meisten Flüchtlinge kommen aus Afrika, Afgha-

nistan und Syrien mit jeweils sehr unterschiedlichen 

kulturellen, religiösen und politischen Hintergrün-

den. Diese Menschen können in ihren Herkunftslän-

dern nicht leben und landen unter gerade für Frauen 

sehr gefährlichen Fluchtbedingungen oftmals trauma-

tisiert und schwanger in den Beratungsstellen. Vor 

allem im zweiten Halbjahr 2014 stiegen die Bera-

tungszahlen bei Flüchtlingsfamilien nochmals an. 

Die Beratung gestaltete sich hier äußerst komplex 

und zeitaufwändig: sprachliche Schwierigkeiten, ver-

mehrte aufsuchende Beratung, Probleme aufgrund 

kultureller Unterschiede.

FACHVERBAND SKF 35

DER SKF SÜDOSTBAYERN STELLT SICH VOR

„Die Zahl der ratsuchenden Frauen, 
die sich im Asylverfahren befinden, 
hat sich in der Schwangerschaftsbera-
tung extrem erhöht. Dies nimmt einen 
großen Anteil unserer Arbeit ein.“

Iris Hinkel, Geschäfts- 
führerin des SkF Südost- 
bayern e.V.
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Frauenhaus Rosenheim-Traunstein: Schutz vor 
Gewalt rund um die Uhr

Wir bieten Schutz und Unterkunft für bedrohte und 

misshandelte Frauen und ihre Kinder. Dazu gehören 

schnelle und unbürokratische Aufnahme, Beratung 

in Krisen, pädagogische Hilfen für Kinder und Infor-

mationen zu Schutzmöglichkeiten. 45 Frauen mit 47 

Kindern konnten wir im Jahr 2014 Schutz und Hilfe 

anbieten. Da Kinder als Opfer oder Zeugen von häus-

licher Gewalt immer betroffen sind, hat diese Arbeit 

einen hohen Stellenwert. Dank einer großzügigen 

Spende konnten wir für die Kinder im Frauenhaus 

eine spezielle pferdegestützte Therapie weiter aus-

bauen. Viele der Kinder, die mit ihren Müttern in das 

Frauenhaus kommen und dort leben, zeigen Verhal-

tensauffälligkeiten, Entwicklungsverzögerungen oder  

Anzeichen einer Traumatisierung. Die Miniaturpferde 

befriedigen elementare Grundbedürfnisse nach Wär-

me, Körperkontakt, Nähe und Geborgenheit. Im di-

rekten Umgang mit den Pferden werden die Kinder 

im seelischen, körperlichen und sozialen Bereich an- 

gesprochen. Die Tiere helfen, das innere und äußere 

Gleichgewicht der Kinder wieder herzustellen.

Spielstuben Prien – Freilassing

Wir bieten kontinuierliche Betreuung für Kleinkinder 

bis zum Kindergartenalter und Förderung der sozia-

len Kompetenz und Entlastung der Eltern. Einer der 

Schwerpunkte der SkF-Spielstube Prien ist das An-

gebot der Inklusion. Den Kindern mit besonderem 

Betreuungsbedarf ist eine pädagogische Assistenz-

kraft zur Seite gestellt, um zu gewährleisten, dass 

die Kinder individuell gefördert und in die jeweilige 

Gruppensituation eingegliedert werden können. 

Die Spielstuben sind von einer Grundhaltung ge-

prägt, die die Einzigartigkeit jedes einzelnen Kindes 

annimmt und würdigt.

Familienpaten-Projekt Chiemgau

Der SkF e.V. Südostbayern hat mit finanzieller Un-

terstützung des Erzbischöflichen Ordinariats Mün-

chen und Freising im Oktober 2013 das Familienpa-

ten-Projekt ins Leben gerufen, das Ehrenamtliche 

auswählt, begleitet und schult, so dass Alleinerzie-

FACHVERBAND SKF

WEITERE INFO
www.skf-prien.de

hende und Familien – besonders mit Migrationshin-

tergrund - praktische Hilfe im Alltag erfahren. Mit 

großem Elan begleiten nun inzwischen acht Pa-

tinnen und Paten junge Familien in der Region Prien. 

Eine wichtige Unterstützung für die ehrenamtlichen 

Paten ist dabei die enge Begleitung und die Fortbil-

dungen durch die Koordinatorin des Projektes.

Geschäftsstelle Prien

Vorstand und Geschäftsführung sehen ihre Haupt-

aufgabe darin, die Voraussetzungen für die profes-

sionelle Arbeit zu erhalten, zu sichern und weiter zu 

fördern. Klares Ziel der Arbeit des SkF e.V. Südost-

bayern ist die Begleitung und Beratung von Fami-

lien, Frauen und Kindern, sowie das Eintreten für 

eine familienfreundliche und gewaltfreie Gesell-

schaft. Der Bedarf gibt uns Recht, diese Ziele konti-

nuierlich zu verfolgen:
J	Die katholischen Beratungsstellen für Schwan-

gerschafts- und Familienfragen führen ihren Auf-

trag zum Schutz des ungeborenen Lebens mit 

Überzeugung und Engagement durch. Der Bedarf 

an Beratungsterminen ist gerade im vergangenen 

Jahr weiter angestiegen.
J	Das SkF Frauenhaus setzt sich seit über 25 Jah-

ren für ein Leben ohne Gewalt ein. Die Belegungs-

zahlen der letzten Jahre zeigen, dass gerade die-

ses Ziel weitere – auch politische und gesell-

schaftliche – Schritte erfordert.
J	Die pädagogische Betreuung von Kleinkindern 

wird in den nächsten Jahren ein wesentlicher und 

expandierender Faktor in unserer Gesellschaft – 

und somit auch für unsere Tätigkeit in den Spiel-

stuben – sein.

Wir werden die Herausforderungen der Zukunft an-

nehmen und Veränderungen als Chance betrachten. 

Aus diesem Grund wurde ein Strategieentwick-

lungsprozess mit Vorstand, Geschäftsführung und 

Leiterinnen initiiert, der extern begleitet wird. Darü-

ber hinaus gilt es, als Lobby für diejenigen aufzutre-

ten, die sich selbst nicht in ihren Anliegen vertreten 

können und mit Armut, sozialen und finanziellen 

Problemen und Wohnungsnot zu kämpfen haben.

36
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Briefe statt Sammlung an der Haustür

Seit über 50 Jahren wird in ganz Oberbayern zweimal 

jährlich eine Woche lang für die Caritas gesammelt. Im 

Frühjahr beginnt die Sammlungswoche am zweiten 

Fastensonntag, im Herbst am letzten Sonntag im Sep-

tember. Die Älteren werden sich noch erinnern, dass 

es noch vor 30 Jahren fast unmöglich war, während 

dieser Sammlungswochen nicht über die Caritas zu 

stolpern. Auf den Straßen und Plätzen waren hunderte 

Schulkinder und Jugendliche unterwegs und hielten 

den Passanten ihre roten Sammelbüchsen vor die 

Nase: „Eine kleine Spende für die Caritas?“ Gleichzei-

tig klopften und klingelten tausende von ehrenamt-

lichen Sammlerinnen und Sammlern an allen Haus- 

und Wohnungstüren in der Erzdiözese und baten um 

Unterstützung für die Caritas der Kirche.

Auch heute noch sind die Spenden aus den Caritas- 

Sammlungen eine der wichtigsten Quellen für die 

ganz konkrete Hilfe der Caritas und der Pfarrgemein-

den vor Ort. Die Methoden allerdings haben sich gera-

de in den letzten Jahren zunehmend gewandelt. Mit 

den Büchsen wird nur noch ganz vereinzelt in einigen 

Münchner Pfarrgemeinden gesammelt und in vielen 

Gemeinden, ganz besonders in den Großstädten 

wird immer seltener von Ehrenamtlichen an der Haus-

tür gesammelt. Das ist bedauerlich, weil die Sammler/

innen nicht nur um eine Spende für die Caritas bitten, 

sondern auch ein wichtiger Sensor für die Not in der 

Pfarrgemeinde sind. Oft sehen sie es zuerst, wenn 

eine Familie in Schwierigkeiten steckt, wenn ein alter 

Mensch nicht mehr alleine zurecht 

kommt. Statt der Sammlerin oder 

dem Sammler kommt heute oft ein 

Brief des Pfarrers ins Haus, in dem 

er darum bittet, den diakonischen 

Auftrag der Kirche mit einer Geld- 

spende zu unterstützen. Ohne diese 

Briefe wäre in vielen Pfarrgemein-

den kaum mehr Geld für die carita-

tiven Aufgaben vorhanden. Heute 

haben über die Hälfte der Pfarreien 

die Haussammlung ganz oder teil-

weise durch Sammlungsbriefe er-

setzt. 2014 stammten bereits 42,6 

Prozent der Erlöse (2003 waren es 

noch 9,3 Prozent) aus der Brief-

sammlung.

Das ehrenamtliche Engagement für 

die Sammlung ist jedoch nach wie 

vor von enormer Bedeutung. Egal 

ob durch das persönliche Sammeln 

an der Haustür oder das Falzen, Ein-

tüteln oder Austragen der Briefe, al-

lein dieses ehrenamtliche Engage-

ment hält die Verwaltungskosten 

für die Caritassammlung mit 3,33 Prozent (2014) wei-

terhin auf einem extrem niedrigen Niveau. Deshalb ge-

bührt allen, die sich ehrenamtlich für die Sammlung 

engagieren, höchster Respekt und herzlicher Dank.

FUNDRAISING

CARITAS-SAMMLUNG IM WANDEL

Caritas Sammlung 2014

*ohne weitere Einnahmen durch Sammlungen von Ordensgemeinschaften, in Altenheimen, Schulen etc. in Höhe von 37.420,44 €

Kirchenkollekte	 433.486,14	 8,72	 -27.533,42	 -6,36	 741	 731

Haussammlung	 2.334.200,67	 46,98	 -251.105,23	 -10,76	 576	 528

Briefsammlung	 2.029.783,09	 40,85	 -40.907,15	 -2,02	 397	 424

Straßensammlung	 12.427,12	 0,25	 7.238.27	 58,25	 8	 14

Sonstiges*	 158.953,24	 3,20	 -8.254,63	 -5,19		

Gesamt	 4.968.850,26	 100,00	 -320.582,16	 -6,45

	 Summe	 % von	     Veränderungen 2014	 Durchführende
	 in E	 Gesamt	 zum Vorjahr	 Pfarreien von 763
			   in E	 in %	 Frühjahr	 Herbst

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am- 
naechsten.de/Spenden
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Ein Zeichen der Menschlichkeit setzen 

FUNDRAISING

Mit der Pater-Rupert-Mayer-Stiftung bietet der Cari-

tasverband seinen Förderern die Möglichkeit, dauer-

haft ein Zeichen der Menschlichkeit zu setzen – im 

Sinne seines Patrons Pater Rupert Mayer. Anders als 

beim Spenden bleibt das Vermögen erhalten, weil die 

Zuschüsse aus den Stiftungserträgen erfolgen. 

Zweck der Stiftung ist die Förderung der sozialen Ar-

beit in der Erzdiözese München und Freising. 

Über die Mittelvergabe entscheidet einmal pro Jahr 

der Stiftungsrat unter dem Vorsitz von Caritasdirek-

tor Prälat Hans Lindenberger.

Im Jahr 2014 wurden 17 Projekte in 15 Einrichtungen 

aus dem Träger- und Spitzenverband von der Pater- 

Rupert-Mayer-Stiftung gefördert.

PATER-RUPERT-MAYER-STIFTUNG

Hilfe, die ankommt

38

Geförderte Projekte 2014 * Vermögensausstattung

Menschen mit Behinderung 48.000,- €  

Armut und Migration 15.000,- € Treuhandvermögen 1,3 Mio

Psychische Gesundheit und Sucht 12.000,- € Fonds + Zustiftungen 1,3 Mio.

Leben im Alter 10.000,- € Grundstockvermögen 2 Mio.

Fördervolumen inkl. Erträge Fonds, 
Zustiftungen und Spenden 85.000,- €

*Angaben gerundet. Stand: 2014

Kuchenduft zieht durch die 
Einrichtung, wenn die 
Kinder in der neuen Küche 
einen leckeren Apfelkuchen 
backen. Das stärkt nicht nur 
das Selbstwertgefühl der 
Kinder, es ist wie zu Hause.

Im Jahr 2014 konnte die Pater-Rupert-Mayer-Stiftung 15 Einrichtungen und Dienste mit finanziellen Zuschüssen 
unterstützen, um die Lebenssituation von hilfsbedürftigen Menschen zu verbessern. 
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2015/16 hat es sich der Caritasverband München 

und Freising e. V. zum Ziel gesetzt, mit seiner Pa-

ter-Rupert-Mayer-Stiftung weitere Stifterinnen und 

Stifter zu gewinnen. „Weil langfristige Planbarkeit 

in der Finanzierung der sozialen Arbeit an Relevanz 

gewinnt, sind Stiftungserträge für künftige Pla-

nungen – neben den zeitnah eingesetzten Spenden 

– nicht hoch genug einzuschätzen. Mit dem nötigen 

Weitblick gilt das auch trotz der momentanen Nied-

rigzinsphase“, sagt Rainer Wiedemann, Vorstands-

mitglied der Stiftung und Leiter Finanz- und Rech-

nungswesen beim Caritasverband.

Die Kombination aus dem breiten Stiftungszweck 

und der dauerhaften Förderung machen die Stiftung 

zu einer einmaligen und nachhaltigen Möglichkeit, 

die Arbeit des Diözesan-Caritasverbands für Men-

schen in Not zu sichern. Das von den Stiftern einge-

brachte Vermögen wird steuerlich besonders berück-

sichtigt. Das Vermögen wird sicher und ertragsori-

entiert angelegt.

FUNDRAISING 39

Ausblick

Eine neue Küche für die Heilpädagogische Tagesstätte (HPT) St. Ansgar

Die Heilpädagogische Tagesstätte St. Ansgar ist 

eine der Einrichtungen, die 2014 gefördert wurden. 

Sie stellte bei der Pater-Rupert-Mayer-Stiftung den 

Antrag auf eine neue Küche. Die Einrichtungsleiterin 

Monika Werner berichtet: „In der HPT St. Ansgar 

werden in einer alten Villa 18 Kinder, die in ihrer Ent-

wicklung unterschiedlich stark verzögert sind und/

oder Verhaltensauffälligkeiten zeigen, betreut und 

intensiv gefördert. Zur familiären Atmosphäre trägt 

auch bei, dass gemeinsam mit den Kindern geba-

cken und gekocht wird. Das Kochen und Backen ist 

neben anderen Fördermaßnahmen in der Konzepti-

on verankert. Hier geht es beispielsweise um die 

Förderung des Selbstwertgefühls, der Feinmotorik, 

des sozialen Miteinanders  oder um den Erwerb von 

lebenspraktischen Fähigkeiten. Die 35 Jahre alte 

Küche entsprach nicht mehr den notwendigen Stan-

dards und die Kinder wollten sich dort nicht mehr 

gerne aufhalten. Dies ist jetzt ganz anders! Die Kü-

che wurde rundum erneuert und zu einem hellen, 

freundlichen Ort, wo die Kinder sehr gerne sind und 

arbeiten. Es ist eine Freude, die Kinder zu beobach-

ten, wenn sie mit Eifer Mittagessen zubereiten oder 

Leckereien backen. Die Mitarbeiter und die Eltern 

der Kinder sind sehr froh, so eine schöne, hygie-

nische und sichere Küche zu haben.“ 

Weitere Informationen unter 

www.pater-rupert-mayer-stiftung.de 

oder 

Andrea Gschwendner 

Referentin Pater-Rupert-Mayer-Stiftung 

Tel.: (089) 55169 – 572

 E-Mail: andrea.gschwendner@caritasmuenchen.de

Pater-Rupert-Mayer-Stiftung

LIGA Bank

IBAN: DE12 7509 0300 0002 7000 00 

BIC: GENODEF1M05

Pater-Rupert-Mayer-Stiftung

Wenn Sie wissen möchten, wo wir die uns anver-

trauten Spendengelder einsetzen, was Ihre Spenden 

bewirken und wie Menschen damit geholfen wird, 

dann besuchen Sie unsere Spenderseite im Internet 

www. caritas-nah-an-naechsten.de/spenden oder 

rufen Sie unsere Spenderbetreuerin Frau Irmgard 

Czech Tel. (089) 55 1 69-223 an. Gerne vereinbaren 

wir mit Ihnen auch einen persönlichen Termin, damit 

Sie sich mit eigenen Augen ein Bild machen können. 

Wir setzen Ihr Geld nicht in den Sand
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Jahresergebnis 2014

	 2014	 2013	 Veränderungen 2014/2013 
	 TE	 TE	 TE	 %

Ertragslage

Gewinn- und Verlustrechnung für die Zeit vom 01.01.2014 bis 31.12.2014
Die Gewinn- und Verlustrechnung wird nach dem Gesamtkostenverfahren (§ 275 HGB) aufgestellt. 

Die Entwicklung der Erträge und Aufwendungen über einen Zeitraum von zwei Jahren zeigt die 

nachfolgende Übersicht:

Umsatzerlöse / Leistungserträge	 242.377	 238.007	 4.370	 1,8

erhaltene Zuschüsse	 98.842	 91.790	 7.052	 7,7

sonstige betriebliche Erträge	 19.498	 19.696	 -198	 -1,0

Gesamtleistung	 360.717	 349.493	 11.224	 3,2

Materialaufwand	 -50.188	 -50.279	 91	 0,2

Personalaufwand	 -274.485	 -265.492	 -8.993	 -3,4

Abschreibungen	 -13.819	 -13.647	 -172	 -1,3

sonstige betriebliche Aufwendungen	 -30.707	 -30.432	 -275	 -0,9

	 -8.482	 -10.357	 1.875	 18,1

Erträge des Finanzanlagevermögens 	 2.568	 1.540	 1.028	 66,8

sonstige Zinsen und ähnliche Erträge	 496	 796	 -300	 -37,7

Abschreibungen auf Finanzanlagen	 -1	 -52	 51	 98,1

Zinsen und ähnliche Aufwendungen	 -1.197	 -1.173	 -24	 -2,0

Finanzergebnis	 1.866	 1.111	 755	 68,0

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit	 -6.616	 -9.246	 2.630	 28,4

ideelles Ergebnis	 7.524	 9.943	 -2.419	 -24,3

	 908	 697	 211	 30,3

Steuern vom Einkommen und Ertrag	 -76	 -36	 -40	 <-100

sonstige Steuern	 -413	 -430	 17	 4,0

Jahresüberschuss (+) /Jahresfehlbetrag (-)	 419	 231	 188	 81,4	

ENTWICKLUNG DER ERTRÄGE UND AUFWENDUNGEN

Für die Zukunftssicherung des Verbands ist es unerlässlich, die ständig steigenden Pflegestandards  
im Bereich der Altenheime zu erfüllen und eine hohe Qualität der Dienste am Menschen zu leisten.  
Dies gebietet die Einlösung unseres Versprechens „Nah. Am Nächsten“ zu sein. Dazu sind solide Finan-
zierungsverhältnisse und eine geordnete Vermögens-, Finanz- und Ertragslage absolut notwendige 
Voraussetzungen. Im Folgenden geben wir einen umfassenden und transparenten Einblick in die Zahlen-
welt des Geschäftsjahres 2014. Die folgenden Zahlen werden überwiegend in Schritten zu je Tausend 
Euro (T€) angegeben.
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Der Caritasverband der Erzdiözese München und 

Freising e.V. ist als gemeinnütziger Verein gesetz-

lich nicht verpflichtet, einen Jahresabschluss nach 

den Regelungen des HGB aufzustellen. Gleichwohl 

hat sich der Caritasverband aus Transparenzgrün-

den durch seine Satzung verpflichtet, einen Jahres-

abschluss einschließlich Lagebericht im Sinne des 

§ 264 Abs. 1 HGB entsprechend deutscher handels-

rechtlicher Grundsätze aufzustellen und Jahresab-

schluss sowie Lagebericht gem. § 316 Abs. 1 HGB 

prüfen zu lassen. Bei der Aufstellung des Jahresab-

schlusses werden die für große Kapitalgesellschaf-

ten (§ 267 Abs. 3 HGB) geltenden Regelungen ange-

wandt. 

Ansatz- und Bewertungsmethoden

Für den Jahresabschluss finden satzungsgemäß 

die Ansatzvorschriften der §§ 246 bis 251 HGB und 

die Bewertungsvorschriften der §§ 252 bis 256 a 

HGB Anwendung. Daneben werden steuerliche Re-

gelungen, die Prüfungsrichtlinien des Verbands der 

Diözesen Deutschlands und - für einzelne Einrich-

tungen - die Pflegebuchführungsverordnung beach-

tet und angewandt.

Ergebnis

Das Geschäftsjahr 2014 weist einen Jahresüber-

schuss in Höhe von 419 T€ aus. Gegenüber dem Vor-

jahresergebnis ergibt sich eine Erhöhung um 188 T€.

Erträge

Umsatzerlöse/Leistungserträge
Die Umsatzerlöse/Leistungserträge machen 65 % der 

gesamten Erträge des Caritasverbands aus. Diese 

werden überwiegend von den Pflege- und Kranken-

kassen, den überörtlichen Sozialhilfeträgern und 

den betreuten Personen für unsere Pflege- und Be-

treuungsleistungen in den Altenheimen, im Rahmen 

der ambulanten Pflege und in den Einrichtungen für 

Menschen mit Behinderung vergütet.

Die Umsatzerlöse haben sich um 1,8 % (Vorjahr 1,3 %) 

von 238.007 T€ auf 242.377 T€ erhöht. Ursächlich 

für die Erhöhung waren zusätzliche Entgelte der 

Stationären Jugendhilfe (+790 T€) vor allem aus den 

(Not-)Unterkünften für unbegleitete minderjährige 

Flüchtlinge in München, Fürstenfeldbruck und im 

Berchtesgadener Land, Entgeltanpassungen bei 

den ambulanten pflegerischen Diensten (+407 T€), 

beim sozialpsychiatrischen Dienst (+425 T€), in der 

offenen Behindertenarbeit (+737 T€), hier insbe-

sondere durch den Ausbau der Schulbegleitung und 

bei den Kindertagesstätten (+383 T€).

Zuschüsse
Die erhaltenen Zuschüsse haben einen Anteil von 

insgesamt 27 % an den Erträgen. Die Zuschüsse 

fließen vor allem in die Fachdienste der Caritas-Zen-

tren, die beruflichen Schulen im Institut für Bildung 

und Entwicklung und die Sonderschulen.

Die Zuschüsse setzen sich aus öffentlichen (78 %) 

und kirchlichen Zuschüssen (22 %) zusammen. Sie 

haben sich insgesamt gegenüber dem Vorjahr um 

7.052 T€ (7,7 %) auf 98.842 T€ erhöht. Die Steige-

rungen der Zuschusserträge basieren im Wesent-

lichen auf der Erhöhung der öffentlichen Betriebs-

kostenzuschüsse vor allem im Bereich der Kinderta-

gesstätten (+2.946 T€), der Sozialpsychiatrischen 

Dienste (+387 T€), der Asylbetreuung (+500 T€) und 

der Erziehungsberatung (+439 T€).

Die Betriebskostenzuschüsse der Erzdiözese waren 

um 1.521 T€ höher als im Vorjahr. Vor dem Hinter-

grund der tarifbedingt stark gestiegenen Personal-

kosten in den letzten 15 Jahren wurde der laufende 

Betriebskostenzuschuss wesentlich erhöht. Außer-

Erträge inklusive Finanzergebnis 2014

L	 Umsatzerlöse

L	 Finanzergebnis

L	 ideelles Ergebnis

L	 sonstige betriebl. Erträge

L	 kirchliche Zuschüsse

L	 öffentliche Zuschüsse

1.866 TE
1%

7.524 TE
2%

19.498 TE
5%
22.023 TE
6%

76.819 TE
21%

242.377 TE
      65%
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dem wurden von der Erzdiözese bis Ende 2014 Mit-

tel in Höhe von 1.107 T€ für unaufschiebbare In-

standsetzungsmaßnahmen vor allem für Trinkwas-

serhygiene, Brandschutzmaßnahmen und Anforde-

rungen des Pflege- und Wohnqualitätsgesetzes in 

Altenheimen ertragswirksam vereinnahmt. Für die 

Betreuung von Asylbewerbern gewährt die Erzdi-

özese einen jährlichen Zuschuss für 2014 bis 2016 in 

Höhe von je 180 T€. 

Investitionszuschüsse der Erzdiözese wurden in 

Höhe von 500 T€ (Vorjahr 1.100 T€) ertragswirksam 

aufgelöst.

Sonstige betriebliche Erträge
Die sonstigen betrieblichen Erträge sind in Summe 

nahezu gleich geblieben. Aufgrund der Veräußerung 

von Wertpapieren wurden im Vorjahr um 729 T€ hö-

here Kursgewinne erzielt. Die Rückflüsse aus Scha-

densabwicklungen (insb. von Versicherungen) wa-

ren um 255 T€ geringer als im Vorjahr. Demgegen-

über wurden in 2014 um 568 T€ mehr Erträge aus 

dem Sonderposten für Investitionszuschüsse auf-

gelöst (davon 452 T€ aus Investitionszuschüssen 

der Erzdiözese für die SAP-Software). Außerdem er-

zielte man um 279 T€ höhere Mieterträge vor allem 

aus Mietsteigerungen bei den vermieteten Liegen-

schaften (Staffelmieten).

Finanzergebnis
Das Finanzergebnis des Berichtsjahres ist – ohne 

Berücksichtigung der realisierten Kursgewinne, der 

realisierten Kursverluste und der Zuschreibungen – 

gegenüber dem Vorjahr von 1.111 T€ auf 1.866 T€ ge-

stiegen. Das allgemein günstige Kapitalmarktumfeld 

ermöglichte höhere Ausschüttungen aus den fonds-

basierten Kapitalanlagen. Die Zinserträge aus Termin-

geldern u. ä. sind kapitalmarktzinsbedingt gegen-

über dem Vorjahr um 366 T€ gesunken. Die Zinsen 

und ähnliche Aufwendungen haben sich nur margi-

nal erhöht (+24 T€).

Das um die Kursgewinne, Kursverluste und Zu-

schreibungen ergänzte Finanzergebnis stieg leicht 

von 1.967 T€ auf 2.012 T€. 

Ideelles Ergebnis
Das ideelle Ergebnis beträgt 7.524 T€ und hat sich 

gegenüber dem Vorjahr (9.943 T€) wesentlich ver-

schlechtert. Die Verbräuche aus den Sonderposten 

für Spenden, Erbschaften und abnutzbaren Vermö-

gensgegenständen waren um 2.230 T€ niedriger als 

im Vorjahr. Dass in 2014 weniger Geld ausgegeben 

wurde, beruht darauf, dass insbesondere weniger 

Geld- und Sachspenden (-575 T€) und weniger Er-

träge aus Caritas-Sammlungen (-192 T€) eingegan-

gen sind und im Vorjahr eine geerbte Immobilie in 

der Amalienstraße im Ertrag enthalten war. 

Aufwendungen

Leistungs- und Sachaufwand
Der Leistungs- und Sachaufwand hat sich in Summe 

nur unwesentlich verändert. Für Wasser, Energie 

und Brennstoffe konnten durch den Abschluss von 

Rahmenverträgen und aufgrund des milden Winters 

959 T€ eingespart werden. Mehr ausgegeben wurde 

für die Betreuung allgemein (+622 T€), hier insbe-

sondere auch für die Fortbildung im pflegerischen 

Bereich. 

Personalaufwand
Der Personalaufwand ist gegenüber dem Vorjahr um 

3,4 % auf 274.485 T€ (Vorjahr: 265.492 T€) gestie-

gen. Dies resultiert aus der Zunahme der Vollzeit-

äquivalente um 173 auf 5.181, aus der tariflichen Ein-

malzahlung in Höhe von 20,9 % des Dezemberge-

halts 2014 und ganz allgemein aus den vorrückenden 

Erfahrungsstufen der Mitarbeiter. Die Personalauf-

wendungen entsprechen einer Personalaufwands-

quote – bezogen auf die Gesamterträge – von 76,1 %. 

Leistungserträge aus stationären/teilstationären Einrichtungen	 162.472	 161.100

Leistungserträge aus ambulanten Diensten	 29.039	 28.680	

Sonstige Leistungserträge (Schulen, Kindertagesstätten, etc.)	 43.571	 41.053	

Produktionserlöse (Werkstätten für Menschen 
mit Behinderungen, Arbeitsprojekte)	 7.295	 7.174	

Gesamt	 242.377	 238.007

	 2014	 2013
	 TE	 TE

Aufgliederung der Umsatzerlöse nach Sparten
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Abschreibungen
Die Abschreibungen auf Sachanlagevermögen sind 

um 172 T€ höher als im Vorjahr. Grund dafür sind die 

Zunahme der Abschreibungen für immaterielle Ver-

mögensgegenstände (+477 T€) aufgrund des Beginns 

der Abschreibung für die SAP-Software sowie der 

Abschreibung seit Inbetriebnahme des neuen Alten-

heims in Mühldorf. Außerplanmäßige Abschrei-

bungen sind nicht enthalten (Vorjahr: außerplan-

mäßige Abschreibungen für ein Altenheim in Höhe 

von 559 T€). 

Sonstige betriebliche Aufwendungen
Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen sind ge-

genüber dem Vorjahr um 275 T€ höher. Die Aufwen-

dungen für Mieten/Pachten/Leasing sind um 457 T€ 

gestiegen. Gründe dafür sind größtenteils der Um-

zug der Fachakademie für Sozialpädagogik und der 

Berufsfachschule für Kinderpflege in die gemie-

teten Räume der Salesianer Don Boscos in der Auer-

feldstraße in München sowie die Mietzahlungen 

des Instituts für Bildung und Entwicklung nach dem 

Umzug in die Marsstraße in München ab 01.10.2013. 

Auf der anderen Seite waren die Aufwendungen für 

finanzielle Verpflichtungen aus Erbschaften, z. B. 

für Vermächtnisse und Auflagen, um 249 T€ nied-

riger als im Vorjahr.

Kosten für allgemeine Verwaltung 
und Vermögensverwaltung

Für Kosten der allgemeinen Verwaltung und der Ver-

mögensverwaltung sind in 2014 insgesamt 23.304 T€ 

(Vorjahr: 22.781 T€) angefallen. Der Gesamtbetrag 

setzt sich zusammen aus den Aufwendungen für das 

Pater-Rupert-Mayer-Haus, die allgemeine Verwal-

tung, die Vermögensverwaltung sowie die Übernah-

me der Spitzenverbandstätigkeit für andere kirch-

liche Einrichtungen der Diözese. Im Rahmen der all-

gemeinen Verwaltung werden überwiegend zentra-

le Tätigkeiten, wie z.B. die Buchhaltung, Gehaltsab-

rechnungen, EDV-Betreuung, Controlling und das 

Zuschusswesen für alle Einrichtungen des Caritas-

verbands abgewickelt. Den Kosten der Vermögens-

verwaltung stehen Erträge aus Vermietung und Ver-

pachtung sowie Finanzerträge gegenüber. 

Die Aufwendungen für Werbung und allgemeine Öf-

fentlichkeitsarbeit des Caritasverbands machen le-

diglich 0,8 % des gesamten Aufwands aus. Als klas-

sisches Mittel der Spendenwerbung gelten die 

Frühjahrs- und Herbstsammlungen, die von den 

Pfarrgemeinden organisiert und durchgeführt wer-

den. Zusätzlich werden durch den Caritasverband 

regelmäßig Mailings an Spenderadressen versandt. 

Aufteilung der Aufwendungen auf die Handlungsfelder und Verwaltung

Berufliche Bildung

Gemeindecaritas /
Bürgerschaftliches Engagement

Menschen mit psych. 
Erkrankungen

Kinder, Jugend und Familie

Menschen mit Behinderung

Leben im Alter

Allgemeine Aufw. u. Aufw. für 
Vermögensverwaltung

8.567 TE

20.237 TE

27.828 TE

79.976 TE

57.971 TE

151.423 TE

23.197 TE

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am-näch-
sten.de/Wir-ueber-uns 
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Wo kommt das Geld her?

Die Hilfe der Caritas hat erfreulich viele Gesichter. 

Durch viele hilfsbereite Menschen erreichen wir all 

diejenigen, die an den Rändern unserer Gesellschaft 

leben müssen. Diese gelebte Nächstenliebe zeigt 

sich darin, Menschen in Not zu sehen, zu handeln 

und unsere Arbeit zu unterstützen. Die Hilfe kann auf 

vielfältige Weise geschehen: zum Beispiel durch Mit-

gliedschaften, durch Anlassspenden (etwa bei Ge-

burtstagen, Jubiläen) und Kranzspenden, durch Pro-

jektspenden, durch Spenden bei den Caritas-Haus-

sammlungen oder durch Errichten eines Testament 

oder einer Stiftung zugunsten eines wohltätigen 

Zwecks.

Viele Menschen vertrauen uns durch Spenden ihr 

Geld an. Das ist zuallererst den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern in unseren Einrichtungen und Diensten 

vor Ort zu verdanken, die täglich engagierte und pro-

fessionelle Hilfe leisten. 

Im Jahr 2014 wird das ideelle Ergebnis mit 7.524 T€ 

ausgewiesen. Es hat sich gegenüber dem Vorjahr 

(9.943T€) merklich verringert. In 2014 wurde weniger 

Geld ausgegeben, weil insbesondere weniger Geld- 

und Sachspenden (-575 T€) und weniger Erträge aus 

Caritas-Sammlungen (-192 T€) eingegangen sind 

und im Vorjahr eine geerbte Immobilie im Ertrag ent-

halten war.

WEITERE INFO
www.caritas-nah-am-
naechsten.de/Spenden

Spendenergebnisse

SPENDEN: Geldspenden aus Spendenbrief-Aktionen, Spendenaufrufen und spontanen Spenden. Sachspenden aus Spenden, deren 
Warenwert objektiv ermittelt werden kann (z.B. neue Haushalts- oder Elektrogeräte, Lebensmittel oder Spielgeräte).
CARITAS-SAMMLUNGEN: Dargestellt wird hier der Anteil von 60% der zweimal jährlich stattfindenden Caritas-Sammlungen, der in den 
Caritas-Zentren vor Ort verbleibt (40% erhält die jeweilige Pfarrgemeinde).
BUSSGELDER: Einnahmen, die einzelnen Einrichtungen von den Amtsgerichten zugesprochen werden. So erhalten z.B. Cari-
tas-Suchtambulanzen Bußgelder von alkohol- oder drogenabhängigen Kraftfahrern.
ERBSCHAFTEN: Gemäß dem Motto „Liebe bleibt“ gibt es immer wieder Menschen, die ihr Vermögen oder einen Teil davon dem Caritas- 
verband und seinen Einrichtungen und Diensten hinterlassen.
MITGLIEDSBEITRÄGE: Die rund 1.500 persönlichen Mitglieder des Caritasverbands fördern mit Jahresbeiträgen von 18 bis 500 € jährlich 
das für ihren Wohnort zuständige Caritas-Zentrum. Enthalten sind auch die Verbandsumlagen von Einrichtungen korporativer Mitglieder.

L	 2012
L	 2013
L	 2014

Entwicklung ideeller Erträge 2012 - 2014

Bußgelder Spenden Sammlungen Erbschaften Mitgliedsbeiträge

0 TE

1.000 TE

2.000 TE

3.000 TE

4.000 TE

3.173

285 300 339
594 578 575

261

1.719

882

3.333

4.138

3.3073.208
3.016
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Wo geht das Geld hin?

Mit den Spenden und sonstigen Zuwendungen werden im Wesentlichen 

Dienste und Einrichtungen unterstützt, die über keine ausreichende öf-

fentliche Förderung verfügen. Der Caritasverband bestreitet damit auch 

die nötigen Eigenanteile für caritative Beratungs- und Hilfsangebote. 

Der Einsatz der gesamten ideellen Erträge in den verschiedenen Bereichen 

im Caritasverband lässt sich der folgenden Grafik entnehmen:

 *	Unter Gemeindecaritas verstehen wir 
das gesamte Angebots- und Leistungs-
spektrum, das in unseren Caritas-Zen-
tren vor Ort gebündelt ist. Die Gemein-
decaritas leistet einen besonderen Bei-
trag zur Gestaltung des diakonischen 
Auftrags der Kirche, indem sie beruf-
liche und ehrenamtliche Aktivitäten der 
Caritas vernetzt und damit ein wesent-
liches Bindeglied zwischen gemeind-
licher und verbandlicher Caritas sowie 
Akteuren im Sozialraum darstellt.  

**	Dem Bereich „Sonstige“ werden Spen-
den und Zuwendungen zugeordnet, die 
entweder zweckgebunden für kleinere 
Bereiche, einzelne Dienste, Projekte, 
Einzelfallhilfe oder Projekte im Ausland 
und Katastrophenhilfe eingesetzt wer-
den. Außerdem sind unter „Sonstige“ 
alle Zuwendungen zusammengefasst, 
die uns ohne Zweckbindung anvertraut 
wurden und die wir nach Dringlichkeit 
dort einsetzen, wo sie am Nötigsten 
gebraucht werden.

Kontrollinstrumente

Wer für unseren Diözesan-Caritasverband, seine Ein-

richtungen, Dienste und Projekte spendet, kann si-

cher sein, dass wir das Geld gemäß seinem Wunsch 

in Menschlichkeit und Nächstenliebe für Menschen 

in Not investieren. Neben unseren internen Kontroll- 

instrumenten (Innenrevision, Vier-Augen-Prinzip) 

garantieren mehrere externe Institutionen die kor-

rekte Verwendung der Spenden: Eine unabhängige 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft kontrolliert jährlich 

den Jahresabschluss. Ebenso nimmt das Finanzamt 

für Körperschaften regelmäßig Prüfungen vor. Darü-

ber hinaus stellen wir uns freiwillig der jährlichen 

Prüfung und Bewertung durch das Deutsche Zentral- 

institut für Soziale Fragen (DZI) mit Sitz in Berlin 

und bekommen dafür das DZI-Siegel.

L	 Gemeindecaritas und 

	 soziale Dienste*

L	 Sonstige**

L	 Menschen mit 

	 psychischen Erkrankungen

L	 Menschen mit Behinderung

L	 Kinder, Jugend und Familie

L	 Leben im Alter

3.551 TE
      47%

1.349 TE
18%

480 TE
7%

472 TE
6%

  1.076 TE
14%

596 TE
8%

Vor Ort
Beschluss durch Kuratorium/

Mitgliederversammlung

Kontroll-
mechanismen

Spendenmittel

intern
J	Innenrevision
J	2 Vorstände mit 
	 4-Augen-Prinzip

Projekte Einrichtungen Fachbereiche

extern
J	Wirtschaftsprü-
	 fungsgesellschaft
J	DZI
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Anlagevermögen

Das Anlagevermögen zum Bilanzstichtag beträgt 

322.112 T€ (Vorjahr 326.133 T€ ). 

Immaterielle Vermögensgegenstände
Der Wertansatz für die immateriellen Vermögensge-

genstände beträgt zum Bilanzstichtag 4.664 T€. Die 

Zunahme um 571 T€ gegenüber dem Vorjahresan-

satz ist im Wesentlichen auf die noch angefallenen 

aktivierungspflichtigen Kosten im Rahmen der In-

stallation einer neuen ERP-Software zurückzufüh-

ren. Bis zur Betriebsbereitschaft der ERP-Software 

im Februar 2014 war diese als geleistete Anzahlung 

aktiviert.

Sachanlagen
Die unbeweglichen Sachanlagen umfassen die Ge-

bäude, die Grundstücke und grundstücksgleichen 

Rechte insbesondere Erbbaurechte des Diözesan-Ca-

ritasverbands. Erbbaurechtsgeber ist in den allermeis- 

ten Fällen die Erzdiözese München und Freising. Die 

beweglichen Sachanlagen umfassen die technischen 

Anlagen und Maschinen vor allem in den Altenheimen 

(z. B. Brandmeldeanlage, Lastenaufzug, Küchenein-

richtung, Telefonanlage, Kühlzelle) und den Werk-

stätten für behinderte Menschen (z.B. CNC-Maschi-

nen) sowie die gesamte Betriebs- und Geschäfts-

ausstattung. Die Bilanzierung erfolgt mit den fortge-

führten Anschaffungs- bzw. Herstellungskosten.

Die Sachanlagen betragen insgesamt 231.959 T€. 

Sie haben sich gegenüber dem Vorjahr (232.697 T€) 

– aufgrund höherer Abschreibungen als Neuzugän-

ge – um 738 T€ verringert. Für das Altenheim Mühl-

dorf sind im Jahr 2014 weitere zu aktivierende Kos-

ten in Höhe von 7,3 Mio. € angefallen (bisher insge-

samt aktivierte Kosten für das im Herbst 2014 eröff-

nete neue Altenheim Mühldorf: 13,5 Mio. €).

Der Caritasverband ist ein anlagenintensives Unter-

nehmen. Die an sich hohe Sachanlagenintensität 

ist aber in den vergangenen 20 Jahren kontinuier-

lich gesunken. Die erheblichen Investitionen und 

Instandhaltungen zur Anpassung an gesetzliche 

Vorgaben (z.B. Baugesetze, Pflege- und Wohnqua-

litätsgesetz) und an zeitgemäße Wohnkonzepte 

und Ausstattungen in der jüngeren Vergangenheit 

und auch in der Zukunft sind daher unverzichtbar, 

zumal 72 % unserer Immobilien in den Geschäfts-

bereichen Behinderteneinrichtungen ( Werkstätten, 

Wohnheime, Schulen und Tagesstätten) und Alten-

heime konzentriert sind. Wir haben die langfristige 

Verpflichtung, den uns anvertrauten betreuten Men-

schen ein beständiges Wohn-, Pflege-, und Arbeits-

umfeld zu bieten. 

Rund 11 % des Immobilienbestands ist vermietet. 

Diese Objekte stammen im Wesentlichen aus Nach-

lässen und dienen als zusätzliche und beständige 

Finanzierungsquelle für die Erfüllung der Aufgaben 

des Diözesan-Caritasverbands.

Bilanz 2014
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ENTWICKLUNG DER VERMÖGENSLAGE

Aufteilung des Immmobilienvermögens

L	 Altenheime

L	 Behinderteneinrichtungen

L	 Wohnbauten

L	 Sonstige Liegenschaften

20%

11%

17%

      52%



Finanzanlagen
Die Finanzanlagen werden mit einem Wert von 

85.489 T€ ausgewiesen. Sie bestehen aus Beteili-

gungen an Unternehmen, Anteilen an verbundenen 

Unternehmen und zum größten Teil aus Wertpapie-

ren. Die Anlagestrategie folgt festen unternehmens- 

internen Anlagerichtlinien. Diese zielen insbeson-

dere durch Streuung auf verschiedene Anlageklas-

sen (Renten, Aktien) auf Sicherheit und eine ange-

messene, aber nicht maximale Rentabilität ab. Im 

Ergebnis überwiegt die Anlage in festverzinsliche 

Wertpapiere. 

Basis der Kapitalanlage ist eine eingehende Ana-

lyse der kurzfristigen Verpflichtungen (wie monat-

liche Gehälter, Rechnungen für Sachaufwand) und 

der längerfristigen Verpflichtungen (z. B. Erhalt bzw. 

Ersatzbau von Gebäuden) im Rahmen von Liquidi-

tätsplanungen. Die Verringerung der Finanzanlagen 

um 3.854 T€ gegenüber dem Vorjahresansatz resul-

tiert aus der Einlösung endfälliger Wertpapiere. Die 

frei werdenden Mittel wurden überwiegend für den 

Neubau des Altenheims in Mühldorf verwendet.

Gebäudeabschreibungen sind in den Leistungsent- 

gelten einkalkuliert, fließen dem Diözesan-Caritas- 

verband zu, werden in den Finanzanlagen über-

gangsweise angelegt und fließen beim Bau eines 

neuen Gebäudes wieder ab. 

Umlaufvermögen

Vorräte
Die Vorräte (2.006 T€) beinhalten in unseren Ein-

richtungen vor allem Vorräte in Küche und Haus-

wirtschaft, Vorräte bei medizinisch-pflegerischen 

Produkten, Bürobedarf und Roh-, Hilfs- und Be-

triebsstoffe sowie fertige und unfertige Erzeugnisse 

in den Werkstätten für behinderte Menschen. Die 

Vorräte haben sich gegenüber dem Vorjahr kaum 

verändert, da in einigen Bereichen die Festwert-

bewertung angewendet wird und in den Werkstät-

ten für behinderte Menschen im vergangenen Jahr 

kaum Fertigerzeugnisse auf Lager produziert wor-

den sind.

Forderungen und Sonstige 
Vermögensgegenstände
Diese Position besteht aus Forderungen aus Lie-

ferungen und Leistungen, Zuschussforderungen 

und sonstigen Forderungen. Die Forderungen aus 

Lieferungen und Leistungen gegenüber Kostenträ-

gern (z. B. Sozialversicherungsträger, Sozialämter) 

und Selbstzahlern haben sich stichtagsbedingt um  

2.711 T€ erhöht. Die Zuschussforderungen haben 

sich um 6.858 T€ erhöht. Zum einen entstand eine 

Forderung an die Heiliggeistspital-Stiftung aus 

einem Kooperationsvertrag zur Finanzierung des 

Heimprojekts in Mühldorf in Höhe von 2.960 T€. Au-

ßerdem wurden von der Erzdiözese Zuschüsse für 

unaufschiebbare konkrete Instandsetzungsmaß-

nahmen in einigen Altenheimen insbesondere für 

Trinkwasserhygiene, Anforderungen aus dem Pfle-

ge- und Wohnqualitätsgesetz (z. B. Verbrühschutz) 

und Brandschutzmaßnahmen in Höhe von 1.107 T€ 

ertragswirksam vereinnahmt. Auch wurden von der 

Erzdiözese genehmigte Mittel für die Sanierung des 

ehemaligen Pfarrhauses der Kirchenstiftung St. 

Christoph, München, zwecks Erweiterung des Alve-

ni-Jugendhauses in Höhe von 188 T€ angefordert. 

Die Forderungen aus dem Defizitausgleich in den 

Kindertagesstätten im Geschäftsbereich München 

Das Umweltteam im Pater- 
Rupert-Mayer-Haus präsen- 
tiert stolz das EMAS-Zertifi-
kat, das nach einem auf- 
wändigen Prüfungsverfahren 
verliehen wurde.

KORPORATIVES MITGLIED SKF 47
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Bilanz zum 31.12.2014

AKTIVA      Angaben in E	 31.12.2014	 31.12.2014	 31.12.2013

A.		 Anlagevermögen		

	 I.	 Immaterielle Vermögensgegenstände

	 1.	 Entgeltlich erworbene Konzessionen, gewerbliche 			 

		  Schutzrechte und ähnliche Rechte und Werte sowie 			 

		  Lizenzen an solchen Rechten und Werten	 4.664.059,87		  111.001,65		

	 2.	 Geleistete Anzahlungen	 0,00		  3.981.702,03

			   4.664.059,87		  4.092.703,68

	 II.	 Sachanlagen

	 1.	 Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte und Bauten			 

		  einschließlich der Bauten auf fremden Grundstücken	 210.081.274,73		  205.271.538,22

	 2.	 Technische Anlagen und Maschinen	 2.860.144,91		  2.519.669,00

	 3.	 Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung	 17.088.634,34		  17.759.175,23

	 4.	 Geleistete Anzahlungen und Anlagen im Bau	 1.929.154,34		  7.146.229,56

			   231.959.208,32		  232.696.612,01

	 III.	 Finanzanlagen  	

	 1.	 Anteile an verbundenen Unternehmen	 23.040,00		  23.040,00

	 2.	 Beteiligungen	 16.290,00		  16.290,00

	 3.	 Wertpapiere des Anlagevermögens	 85.449.471,42		  89.299.148,81

	 4.	 Sonstige Ausleihungen	 2,00		  5.003,63

			   85.488.803,42		  89.343.482,44

				    322.112.071,61	 326.132.798,13

B.		 Umlaufvermögen	

	 I.	 Vorräte			 

	 1.	 Roh-, Hilfs-, und Betriebsstoffe	 1.175.132,34		  1.281.033,72

	 2.	 Unfertige Erzeugnisse	 114.355,85		  93.699,50

	 3.	 Fertige Erzeugnisse	 716.784,08		  699.420,08

			   2.006.272,27		  2.074.153,30

	 II.	 Forderungen und Sonstige Vermögensgegenstände			 

	 1.	 Forderungen aus Lieferungen und Leistungen	 16.017.869,81		  13.306.872,63

	 2.	 Sonstige Vermögensgegenstände	 19.317.841,42		  13.722.952,55

			   35.335.711,23		  27.029.825,18

	 III.	 Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten  	 34.231.899,39		  36.076.121,49

				    71.573.882,89	 65.180.099,97

C.		 Rechnungsabgrenzungsposten		  4.397.694,62	 4.369.734,68

D.		 Treuhandvermögen Stiftungen		  5.936.461,18	 5.799.432,13

				    404.020.110,30	 401.482.064,91

Stadt/Land haben sich gegenüber dem 31.12.2013 

um 550 T€ erhöht, da nach der Einführung der 

Münchner Förderformel im Jahr 2012 noch Unklar-

heiten bezüglich der Berechnung bestanden und 

die entsprechenden Bewilligungsbescheide erst 

Ende 2014 eingingen.

Demgegenüber hat der Geldeingang aus dem Ver-

kauf einer geerbten Immobilie (1.000 T€) und die 

teilweise Auszahlung der Schadensforderung für 

den Brand im Behindertenwohnheim Schonstett 

(560 T€) die sonstigen Forderungen verringert.

Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten
Der Finanzmittelbestand zum 31.12.2014 beträgt 

34.232 T€. Die flüssigen Mittel müssen die Zah-

lungsfähigkeit des Verbandes zu jeder Zeit sicher-

stellen. Jeden Monat werden annähernd 20.000 T€. 

für Gehälter an die Mitarbeiter-/innen überwiesen. 

Zuschüsse für Investitionen werden nach Baufort-

schritt ausbezahlt, so dass Ausgaben zwischenzeit-

lich vorfinanziert werden müssen. Im Vergleich zum 

Vorjahr hat sich der Finanzmittelbestand um 1.844 

T€ verringert. Im Wesentlichen sind Mittel für die In-

vestitionstätigkeit (Altenheim Mühldorf ) abgeflos-

sen. Dafür wurden auch Mittel aus der Einlösung 

endfälliger Finanzanlagen benötigt.
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PASSIVA      Angaben in E	 31.12.2014	 31.12.2014	 31.12.2013

A.		 Vereinsvermögen

	 I.	 Vereinskapital			 

	 1.	 Festvermögen	 119.419.460,50		  119.419.460,50

	 2.	 Nachlassvermögen / Sonstiges Vermögen	 49.016.051,09		  48.851.777,70

			   168.435.511,59		  168.271.238,20

	 II.	 Rücklagen	 17.796.677,56		  17.541.533,08

	 III.	 Ergebnisvortrag	 0,00		  0,00

				    186.232.189,15	 185.812.771,28

B.		 Fondsvermögen		  5.394.129,35	 5.394.129,35	

C.		 Sonderposten für ideelle Mittel			 

	 1.	 Sonderposten für noch nicht verwendete Spenden	 4.087.597,28		  3.572.156,90         

	 2.	 Sonderposten für noch nicht verwendete 

		  Erbschaften/Vermächtnisse   	 3.360.054,56 		  2.581.029,43  

	 3.	 Sonderposten für langfristig gebundene ideelle Mittel	 8.107.446,83		  8.000.373,14            

 				    15.555.098,67	 14.153.559,47                                 

D.		 Sonderposten für Investitionszuschüsse

		  zur Finanzierung des Anlagevermögens		  94.013.991,77	 91.826.840,74

E.		 Rückstellungen			 

	 1.	 Rückstellungen für Pensionen	 548.927,00		  550.964,00

	 2.	 Steuerrückstellungen	 56.200,00		  22.700,00

	 3.	 Sonstige Rückstellungen	 23.737.792,06		  22.100.046,34

				    24.342.919,06	 22.673.710,34

F.		  Verbindlichkeiten			 

	 1.	 Darlehen	 59.404.151,17		  61.699.368,63

	 2.	 Verbindlichkeiten aus bedingt rückzahlungspflichtigen 	

		  ideellen Mitteln 	 161.561,69		  174.647,13

	 3.	 Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen	 5.877.129,51		  6.987.534,35

	 4.	 Sonstige Verbindlichkeiten	 6.228.190,74		  5.842.493,43

		  - davon aus Steuern: EUR 3.499.391,98 (Vj. EUR 2.460.129,74)		  71.671.033,11	 74.704.043,54

		  - davon im Rahmen der sozialen Sicherheit: EUR 1.995,21 (Vj. EUR 15.165,26)

G.		 Rechnungsabgrenzungsposten		  874.288,01	 1.117.578,06

H.		 Treuhandkapital Stiftungen		  5.936.461,18	 5.799.432,13

				    404.020.110,30	 401.482.064,91

Aktiver Rechnungsabgrenzungsposten
Der Aktive Rechnungsabgrenzungsposten enthält 

Vorauszahlungen für Miete und Pacht (3.003 T€), 

Nebenkosten der Erbbaurechte insbesondere Er-

schließungs- und Notarkosten, die mit der Laufzeit 

des Erbbaurechts ratierlich über ein Aufwandskonto 

aufgelöst werden (973 T€), sowie sonstige Ausgaben, 

die Aufwand für das Folgejahr darstellen (422 T€).

Treuhandvermögen
Das Treuhandvermögen der Stiftungen beträgt 

5.936 T€. Es stellt das Vermögen von drei rechtlich 

unselbstständigen Stiftungen dar. Auf der Passiv-

seite steht entsprechend das Eigen- und Fremd-

kapital als Treuhandkapital. Die Vermögen dieser 

rechtlich unselbstständigen Stiftungen werden vom 

Caritasverband wirtschaftlich von dessen übrigem 

Vermögen getrennt verwaltet. Im Jahr 2014 wurden 

aus Erträgen der drei Stiftungen vom Diözesan-Ca-

ritasverband und seinen angeschlossenen Trägern 

23 T€ für Frauen in Not und 60 T€ für einzelne Ca-

ritas-Fachdienste und (Caritas)Projekte nach Verga-

bebeschlüssen verwendet.

Eigenkapital
Das Vereinsvermögen/Eigenkapital wird zum Bi-

lanzstichtag mit insgesamt 186.232 T€ ausgewie-

sen. Es enthält das Festkapital, mit dem der Caritas- 
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verband bei seiner Gründung ausgestat-

tet wurde, das Kapital, mit dem Einrich-

tungen aufgenommen wurden sowie 

Rücklagen. Gegenüber dem Vorjahr hat 

sich das Vereinsvermögen um den Jah-

resüberschuss 2014 in Höhe von 419 

T€ erhöht. Die Eigenkapitalquote (ohne 

Sonderposten) beträgt zum Stichtag 

46,1 % (Vorjahr 46,3 %). Die Eigenka-

pitalausstattung ist notwendig, um die 

wirtschaftliche Handlungsfähigkeit des 

Caritasverbands zu gewährleisten, um  

unternehmerische Risiken abzusichern 

und eine strategische Weiterentwicklung 

zu ermöglichen, zumal sich das operative 

Ergebnis (-8.482 T€) zwar verbessert hat 

(Vorjahr: -10.357 T€), jedoch nur durch 

ein verantwortungsbewusst gesteuertes 

Finanzergebnis und ein ideelles Ergebnis 

ausgeglichen werden kann, welches na-

turgemäß nicht planbar ist. 

Fondsvermögen
Unter der Position Fondsvermögen wird eine Zu-

wendung der Benediktus-Schwestern ausgewie-

sen, deren Erträge für den Defizitausgleich in der 

Jugendhilfe verwendet werden (2014: 190 T€).

Sonderposten für ideelle Mittel
Alle Spenden, Erbschaften und Vermächtnisse wer-

den im Zeitpunkt der Vereinnahmung zunächst un-

ter der Bilanzposition „Sonderposten für ideelle 

Mittel“ passiviert und erst im Zeitpunkt des tat-

sächlichen Verbrauchs ertragswirksam aufgelöst. 

Ideelle Mittel in Höhe von 7.448 T€ sind zum Stich-

tag 31.12.2014 noch nicht verwendet worden. Ein 

Betrag in Höhe von 8.107 T€ wurde zur Finanzierung 

des Anlagevermögens bereits verwendet und wird 

in Übereinstimmung mit der Nutzungsdauer des An-

lagevermögens ertragswirksam aufgelöst. 

Sonderposten für Investitionszuschüsse
Zum Bilanzstichtag wird als Sonderposten für Inves- 

titionszuschüsse des Anlagevermögens ein Wert 

Rückstellungen

Personalkostenrückstellung		  13.039

Instandhaltungsrückstellung (einschließlich nach BilMoG beibehaltene 
ehemalige Aufwandsrückstellung für Instandhaltung)		  5.170	

Wiederinstandsetzungsverpflichtung für zwei von der Erzdiözese 
unentgeltlich überlassene Immobilien		  1.966	

Rückzahlungsverpflichtung Zuschüsse/Entgelte 		  741	 

Übrige Rückstellungen		  3.427	

		  TE

Der Gesamtbetrag der Rückstellungen setzt sich im Wesentlichen aus folgenden Positionen zusammen:

Die Personalkostenrückstellungen beinhalten im 

Wesentlichen Rückstellungen für ausstehenden 

Urlaub und geleistete Überstunden der Mitarbei-

ter sowie die Leistungs- und Sozialkomponente als 

Gehaltsbestandteil für Mitarbeiter-/innen, die nach 

den Anlagen 31-33 AVR eingruppiert bzw. überge-

leitet sind (Mitarbeiter im Pflegedienst, Sozial- und 

Erziehungsdienst). Sie wird immer erst im Folgejahr 

ausbezahlt.
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von 94.014 T€ (Vorjahresansatz 91.827 T€) ausge-

wiesen. Der Bestand erhöhte sich im Wesentlichen 

durch Zuschussforderungen für das Altenheim 

Mühldorf aus der Städtebauförderung und von der 

Heilig-Geist-Spital-Stiftung Mühldorf in Höhe von 

3.989 T€, für die Sanierung des ehemaligen Pfarr-

hauses der Kirchenstiftung St. Christoph, München, 

zwecks Erweiterung des Alveni-Jugendhauses in 

Höhe von 188 T€ sowie für die Interimslösung Um-

bau des CAH Traunstein zur Nutzung durch das CZ 

Traunstein in Höhe von 217 T€ von der Erzdiözese. 

Demgegenüber verringerte die mit der Abschrei-

bung der Investitionsgüter gleichlaufende ertrags-

wirksame Auflösung für alle zuschussgeförderten 

Gegenstände des Anlagevermögens in Höhe von 

3.497 T€ den Sonderposten. 

Verbindlichkeiten

Darlehen
Die Darlehen bei Kreditinstituten und sonstige 

Darlehen betragen zum Stichtag 59.404 T€ (Vor-

jahr: 61.699 T€). Dabei sind Darlehen in Höhe von  

45.355 T€ langfristig (Restlaufzeit 5 Jahre). Derzeit 

bestehen rund 170 einzelne Darlehen, die der Finan-

zierung des Sachanlagevermögens in unseren Ein-

richtungen dienen, da für alle unsere Bauprojekte 

nicht unerheblicher Eigenmitteleinsatz notwendig 

ist. Für den Erweiterungsbau der Förderstätte Raub-

ling wurde ein neues Darlehen in Höhe von 500 T€ 

valutiert. Bei der Bayerischen Landesbodenkre-

ditanstalt und bei der Bayerischen Staatsschulden-

verwaltung wurden Darlehen in Höhe von insgesamt 

256 T€ für das Caritas-Altenheim St. Irmengard in 

Traunstein wegen des Neubauvorhabens außerplan- 

mäßig zurückbezahlt. Darüber hinaus beruht die 

Darlehensreduzierung auf planmäßigen Tilgungen. 

Verbindlichkeiten aus Lieferungen 
und Leistungen
Die Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistun-

gen haben sich stichtagsbedingt um 1.110 T€ ver-

ringert.

Sonstige Verbindlichkeiten
Die sonstigen Verbindlichkeiten beinhalten im We-

sentlichen die Lohnsteuer für den Gehaltslauf Dezem-

ber 2014 in Höhe von 3.380 T€, die am 10.01.2015 

fällig war, sowie Verbindlichkeiten aus der Rückzah-

lung von Zuschüssen (821 T€).

Passiver Rechnungsabgrenzungsposten
Der Passive Rechnungsabgrenzungsposten (874 T€, 

Vorjahr: 1.118 T€) hat sich im Wesentlichen auf-

grund der Auflösung im Vorjahr passivierter, weil im 

Vorjahr eingegangene Zahlungen der Versicherung 

für den Brandschaden im Behindertenwohnheim 

Schonstett, die unter dem Vorbehalt der Verbau-

ung standen, verringert. Die Schadensbehebung er-

folgte zum größten Teil in 2014.

Altenheime haben einen 
großen Anteil am Immobili-
envermögen des Caritas- 
verbands.
li.: Das neue Heilig-Geist- 
Spital in Mühldorf
re.: Planskizze des im Bau 
befindlichen Altenheims  
St. Irmengard in Traunstein.
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Jahresdurchschnitt

Die Anzahl der Mitarbeitenden ist im Vergleich zum 

Vorjahr 2013 um 257 auf 7.737 gestiegen. Die Zu-

nahme der Mitarbeiterzahlen im Berichtszeitraum 

ist im Wesentlichen auf das Zusatzpersonal in den 

Altenheimen (Alltagsbegleiter und Präsenzkräfte), 

das erweiterte Angebot im Bereich der Kindertages-

stätten, beim Betreuten Einzelwohnen für Sucht-

kranke und psychisch Kranke, bei der Asylbetreu-

ung und bei der stationären Kinder- und Jugendhilfe 

für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge zurück-

zuführen.

Familienfreundliches Unternehmen

Neben dem hohen Beschäftigungsanteil von weib-

lichen Mitarbeitenden (über 80 %) liegt auch die 

Quote der Teilzeitkräfte im Diözesan-Caritasver-

band signifikant höher als bei anderen vergleich-

baren Unternehmen. Der Caritasverband ist lang-

jähriges Mitglied im Netzwerk „Erfolgsfaktor Fami-

lie“. Das Unternehmensnetzwerk ist die zentrale 

Plattform für alle, die sich für das Thema Vereinbar-

keit von Beruf und Familie engagieren. Es bietet den 

Unternehmen die Möglichkeit, sich zum Thema fa-

milienbewusste Personalpolitik zu informieren und 

sich mit anderen Firmen auszutauschen. Im Rahmen 

des Projekts „Erfolgsfaktor Familie“ wird die Famili-

enfreundlichkeit im Verband optimiert und an aktu-

elle Gegebenheiten angepasst, insbesondere in den 

Bereichen Flexibilisierung der Arbeitszeit, Unter-

stützung bei der Suche nach verlässlicher Kinder- 

und Altenbetreuung, Sonderurlaub in begründeten 

Fällen. Mit geringem Kostenaufwand lassen sich 

durch familienorientierte Maßnahmen Motivation, 

Zufriedenheit und Gesundheit der Mitarbeiterschaft 

erhalten und steigern. Damit soll erreicht werden, 

dass der Diözesan-Caritasverband als Arbeitgeber 

auf einem hart umkämpften Markt um qualifiziertes 

Personal bestehen kann.

Arbeitskräftepotential

Im Bereich der sozialen Arbeit, insbesondere in den 

Tätigkeitsfeldern Pflege und Erziehung ist das seit 

Jahren sinkende Fachkräfteangebot Anlass zu gro-

ßer Sorge. In der sozialen Arbeit, die durch die Qua-

lität und das Engagement der Mitarbeitenden ent-

scheidend getragen wird, erhöhen sich kontinuier-

lich die Anforderungen an die Personalentwicklung, 

immer wieder nach neuen Wegen der Fachkräftege-

winnung und der Mitarbeiterbindung zu suchen. 

Personalgewinnung im Ausland
Seit 2012 wurden die Bemühungen, Pflegekräfte im 

Mitarbeiterentwicklung und Arbeitsbereiche

ZAHLEN – DATEN – FAKTEN
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Ausland zu werben, verstärkt. Bis Ende 2014 konn-

ten bereits 32 Pflegekräfte und 2 Erzieherinnen ein-

gestellt werden. Es wird eng mit der Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit und der Zentralen 

Auslands- und Fachvermittlung der Agentur für Ar-

beit sowie mit Caritasverbänden in anderen Ländern 

zusammengearbeitet. Die Pflegekräfte kommen vor 

allem aus Bosnien, Serbien, Kroatien und Griechen-

land. Dort finden Fachkräfte trotz guter Ausbildung 

oft keine Stelle. Ein Abwerben aus Ländern, die sel-

ber mit Personalmangel zu kämpfen haben, schei-

det aus ethischen Gründen aus. Die Interessenten 

werden in ihrem Heimatland gut auf die Arbeitsauf-

nahme in Deutschland vorbereitet, sodass sie ge-

nau wissen, was auf sie zukommt. Aufgrund der ins-

gesamt guten Erfahrungen wird die Personalgewin-

nung im Ausland weiter ausgebaut. 

Arbeitsmarktzulage in 
Kindertageseinrichtungen
Mitglieder im Geltungsbereich des TVöD nutzen seit 

Mitte des Jahres 2014 die Möglichkeit, für gewisse 

Beschäftigungsgruppen eine Arbeitsmarktzulage 

von maximal 20 % der Stufe 2 der einschlägigen 

Entgeltgruppe zu zahlen, soweit dies zur Deckung 

des Personalbedarfs oder zur Bindung von qualifi-

zierten Fachkräften im Einzelfall erforderlich ist. Die 

Landeshauptstadt München und einige Umlandge-

meinden zahlen ihren Erzieher-/innen bereits ca. 

200 € im Monat mehr. Auch die in Betriebsträger-

schaft bestehenden Caritas-Kindertagesstätten pro-

fitieren im Rahmen des Defizitausgleichs bzw. der 

Münchner Förderformel davon. Der Diözesan-Caritas- 

verband zahlt die Arbeitsmarktzulage, die er von den 

Gemeinden erhält, an seine Erzieher-/innen aus. 

Caritas Don Bosco Schulen
Ein guter Personalschüssel allein ist noch keine Ga-

rantie für eine gute Betreuung. Unser Anspruch ist 

es, Ausbildung in den eigenen fünf beruflichen 

Schulen professionell zu gestalten, bedarfsgerecht 

zu organisieren und eng mit der Praxis zu verzah-

nen. Mit dem Umzug der Fachakademie für Sozial-

pädagogik und der Berufsfachschule für Kinderpfle-

ge in die Auerfeldstraße in München unter dem Na-

men „Caritas Don Bosco Schulen” wurde 2014 ein 

Lern- und Lebensort für Schüler-/innen und Studie-

rende geschaffen, der durch Kommunikation mit 

Lehrer-/innen und mit den Ausbildungskollegen 

und -kolleginnen die eigene Persönlichkeitsent-

wicklung im Sinne von Fachlichkeit, Menschlichkeit 

und Kirchlichkeit fördert.

Personaleinsatz nach Geschäftsbereichen im Jahresdurchschnitt

	
	 Mitarbeiter/innen	 Vollzeitstellen
	 2014	 2013	 Veränderungen	 2014	 2013	 Veränderungen

Pater-Rupert-Mayer-Haus	 258,00	 253,25	 +4,75	 208,56	 203,54	 +5,02

Institut für Bildung und Entwicklung	 138,25	 135,00	 +3,25	 84,94	 83,48	 +1,46

Behinderteneinrichtungen	 854,25	 839,75	 +14,50	 600,24	 592,07	 +8,17

Alten- und Pflegeheime	 2.489,00	 2.453,75	 +35,25	 1.817,08	 1.799,76	 +17,32

CZ München	 1.540,25	 1.473,00	 +67,25	 1.070,64	 1.025,45	 +45,19

CZ Region Nord	 1.172,25	 1.077,00	 +95,25	 634,71	 567,15	 +67,56

CZ Region Süd	 1.285,00	 1.248,75	 +36,25	 764,40	 736,24	 +28,16

Gesamt	 7.737,00	 7.480,50	 +256,50	 5.180,57	 5.007,69	 +172,88

Beschäftigungsumfang
Stand: Dezember 2014

L	 Vollzeit

L	 Teilzeit >= 0,5

L	 Teilzeit < 0,5

    26 %
< 0,5

34 %

      40 %
      >= 0,5
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Neben der jährlich stattfindenden externen Prüfung 

der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft wurden im Ver-

band verschiedene Kontrollinstrumente installiert, 

die laufend überprüft und angepasst werden:

J	Im Rechnungswesen wird durchgängig das Vier- 

Augen-Prinzip angewendet.
J	Der Grundsatz der Funktionstrennung von Kasse/

Bank und Buchhaltung wird konsequent beachtet.
J	Für die Rechtevergabe bei Softwaresystemen be-

steht eine ausgefeilte und überwachte Systematik. 
J	Wesentliche Geschäfte unterliegen der Aufsicht des 

Erzbischofs von München und Freising, so z.B. grö-

ßere Investitionen oder Kreditaufnahmen (sog. Vor-

behaltsgeschäfte).
J	Zusätzlich bestehen umfangreiche schriftliche Rege-

lungen der Unterschrifts- und Zeichnungsbefugnisse 

wesentlicher Geschäftsvorfälle. 
J	Die Anlagepolitik ist durch schriftliche Anlagericht-

linien geregelt.
J	Es bestehen Regelungen zur Vermeidung von Kor-

ruption. 
J	Organisatorische Regelungen und Anweisungen 

stehen allen Mitarbeitern über das Intranet zur 

Verfügung.

J	Das Konzept „Führen durch Zielvereinbarung“ wird 

als zentrales Führungs- und Managementinstrument 

verbandsweit kontinuierlich angewandt. 
J	Es werden geschäftsbezogene Wirtschafts- und 

Investitionspläne jährlich zum Ende des Jahres für 

das Folgejahr erstellt. Diese Pläne enthalten neben 

einer Ertrags- und Investitionsplanung auch einen 

Finanz- und Stellenplan. 
J	Seitens des Vorstands erfolgt quartalsweise eine 

umfassende Darstellung der inhaltlichen und wirt-

schaftlichen Entwicklung des Gesamtverbands, der 

Geschäftsbereiche und der laufenden Projekte im 

Caritasverband. Dem Caritasrat wird regelmäßig 

berichtet. 
J	Die Mittelverwendung wird gegenüber der Erzdi-

özese nachgewiesen.
J	Auch gegenüber den Zuschussgebern wird durch ein 

regelmäßiges Berichtswesen Rechenschaft abgelegt. 
J	Die Fachabteilung beobachtet ständig die sozial-

politischen und -rechtlichen Entwicklungen und be-

richtet regelmäßig dem Vorstand. 
J	Die Innenrevision prüft regelmäßig und systema-

tisch die Einrichtungen des Caritasverbands und er-

stellt neben Einzelberichten auch einen Gesamtjah-

resbericht.

Risikomanagement und internes 
Kontrollsystem
Der verbandsweite Einsatz eines Reporting- und Controllingsystems gewährleistet zum einen ein früh-
zeitiges Erkennen von Schwachstellen in einzelnen Geschäftsbereichen und ermöglicht zum anderen in 
angemessener Zeit auf die negativen Entwicklungen zu reagieren. Das verbandsweit eingesetzte und 
stetig verbesserte Qualitätsmanagement ermöglicht das Erkennen von Fehlentwicklungen innerhalb der 
jeweiligen Einrichtung und gewährleistet eine hohe Qualität des Angebots. 

Finanzforum Caritas Bayern 2014

Die richtige Organisationsstruktur von Trägern in der Sozialwirtschaft war das 

Thema des Finanzforums Caritas Bayern, das vom 1. bis 2. Juli 2014 in Schloss 

Fürstenried stattfand. Das Finanzforum ist ein Fachforum für Finanzverantwort-

liche in der Sozialwirtschaft und wird vom Landes-Caritasverband, vom Caritas- 

verband der Erzdiözese München und Freising und von der Liga Bank organi-

siert. Im Zentrum der Tagung 2014 stand der Besuch von Bayerns Sozialmini-

sterin Emilia Müller (Foto links), die über die Schwerpunkte der Sozialpolitik 

in Bayern und insbesondere über Sozialgenossenschaften berichtete. Darüber 

hinaus standen Themen wie Kreditpolitik im Zeitalter der Regulierung und Ent-

wicklungen bei der Finanzierung von Sozialimmobilien auf dem Programm.

INTERNE KONTROLLMECHANISMEN UND ÜBERWACHUNG DER MITTELVERWENDUNG
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Im Medienbereich verlieren vor allem Zeitungen 

und andere Printmedien an Bedeutung, während 

das Internet und eine multimediale Vernetzung si-

gnifikant zunehmen. Grundlage für die gesamte 

Medienarbeit des Caritasverbands war im letzten 

Jahr eine kontinuierliche, sachorientierte Presse-

arbeit, die alle Sparten auf Themen, Entwick-

lungen, Ereignisse oder Veranstaltungen aufmerk-

sam machen. Dadurch konnte eine gute Präsenz in 

Zeitungen, im Rundfunk und im Fernsehen erreicht 

werden. Beim bundesweiten Caritassonntag im 

Münchner Dom konnten mit eindrucksvollen Bil-

dern der Übertragung des Gottesdienstes im ZDF 

mehr als 200.000 Zuschauer erreicht werden.

Die kirchliche wie auch allgemeine Öffentlichkeit, 

Kooperationspartner und Mitarbeitende erwarten 

eine hohe Transparenz und gerade bei kritischen 

Entscheidungen auch ein bestimmtes Maß an Be-

teiligung. Deshalb muss diese Transparenz und da-

raus folgende Beteiligung mit interner wie externer 

Kommunikation unterstützt werden. Besonders in 

Krisensituationen hat sich Offenheit und Dialogbe-

reitschaft bewährt.

Im Mediennutzungsverhalten ist ein verstärktes 

Interesse am persönlichen Umfeld zu beobachten. 

Das macht es notwendig, die Caritas vor Ort in ih-

rer Medienkompetenz zu stärken und den Sozial-

raum mehr als bisher in den Blick zu nehmen. 

Kennen Sie die Caritas-Jobbörse? Unsere Einrich-

tungen veröffentlichen hier in Zusammenarbeit mit 

der Personalabteilung ihre Stellenanzeigen. Von 

Bewerberinnen und Bewerbern wurde die Cari-

tas-Jobbörse immer sehr gut genutzt. 

Jetzt wurde die Stellensuche noch effektiver ge-

staltet und die Jobbörse ist aus Bewerbersicht 

noch nutzerfreundlicher. Postleitzahlen- und Um-

kreissuche sind ebenso möglich wie die Suche 

nach Stellenumfang (Vollzeit/Teilzeit) oder eine 

freie Suche, bei der ein eigener Text eingegeben 

werden kann. Für mehr Service werden Arbeitsort 

und Bewerbungsanschrift gesondert angezeigt, 

Wichtiger wird auch, die eigenen Zielgruppen 

(Partner in der Sozialpolitik, Ehrenamtliche, Förde-

rer) mit Caritas eigenen Medien zu bedienen. Dies 

geschieht bereits mit dem sozialpolitischen News-

letter Kommpakt für die Region München und der 

Zeitschrift Sozialcourage und muss weiter ausge-

baut werden.

Unerlässlich ist eine Verknüpfung der Print- und 

Digital-Medien im Bereich der Caritas selbst wie 

auch mit den anderen kirchlichen Medien. Um jün-

gere Zielgruppen anzusprechen, wird die traditio-

nelle Presse- und Öffentlichkeit mit den sozialen 

Medien noch besser vernetzt werden müssen.

samt Link zur Einrich-

tung. Weitere Highlights 

sind die Möglichkeit zur 

direkten E-Mail-Anfrage 

und Routenberechnung 

mit Google-Maps. Mit 

dem neuen Stellen-News-

letter kann jeder bei Be-

darf seine individuelle 

Stellensuche speichern 

und sich wöchentlich die 

Stellenanzeigen für diese Suchkombination per 

Email zuschicken lassen.

CARITAS IN DEN MEDIEN

Wort – Bild – Ton 

Führungskräfte der Caritas 
– hier Rosi Ghorbani vom 
Alveni-Flüchtlingsdienst –  
vermitteln in Funk und 
Fernsehen authentisch die 
Anliegen der Caritas.

Suchmaske der neuen 
Jobbörse: 

Nutzerfreundlich und effektiv: www.caritas-nah-am-naechsten.de/Jobs

PRESSE- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT BRAUCHT STRATEGIE UND VERNETZUNG
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Ihre Spende kommt an!
Spendenkonto LIGA-Bank München
IBAN: DE53750903000002297779
BIC: GENODEF1M05

Spendenkonto Bank für Sozialwirtschaft
IBAN: DE38700205000001817801
BIC: BFSWDE33MUE

www.caritasmuenchen-spenden.de

Auch für das Jahr 2014 ist uns wieder das Spendensiegel des Deut-
schen Zentralinstituts für soziale Fragen (DZI) verliehen worden. Die-
ses Zertifikat bestätigt, dass wir sorgsam und verantwortungsbewusst 
mit den uns anvertrauten Geldern umgehen. Schnell und direkt leiten 
wir Ihre Spenden an unsere Einrichtungen und Dienste weiter, wo sie den 
Menschen zugute kommen, die auf Hilfe dringend angewiesen sind.

Ein Kreuz aus den Planken eines gestrandeten Flüchtlingsbootes 
auf Lampedusa brachte am zentralen Caritassonntag 2014 in  
München das Leid vieler Flüchtlinge aus Afrika, Syrien und Irak  
zum Ausdruck. Das Kreuz ist in der ganzen Erzdiözese zu einem  
Symbol für das Schicksal der Menschen geworden, die die lebens- 
gefährliche Flucht über das Meer wagen.


